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Cageszeitung für das werktätige Volk Badens .

Der Volk sfr cun d
Busgäbe täglick, mit Ausnahme Sonntag ? und der gesetzlichen Feiertage. —
Äbonnemeutsvreis r in? Haus durch Träger zugestellt , monatlich 70 Pfg .,
vierteljährlich Mk. 2 .10. In der Expedition und den Ablagen abgeholt, monatlich
60 Pfg . Bei der Post bestellt und dort abgebolt Mk. 2.10 . durch den Briefträger

ins Hau« gebracht Mk. 2 .52 vierteljährlich.

Redaktion und Expedition »
Luisenstraße 24.

Seitfon : Nr. 128. — Postzeitungsliste: Nr. 8144.
Sprechstundender Redaktion : 12—1 Uhr mittag- .

Redaktionsschluß : V, 10 Uhr vormittag-.
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Inserate r die einspaltige , kleine Zeile , oder deren Raum 20 Pf- .. Lokal-Inserate
billiger. Be: größeren Aufträgen Rabatt . - Schluß der Annahme von In¬seraten für nächste Rümmer vormittag« */,9 Uhr . Größere Inserate müsse»
tag- zuvor, spätesten- 3 Uhr nachmittag«, aufgegeben sein. — « eschäftSstunde »der Exveditton: vormittag« V«8—1 Uhr und nachmittag » von 2 —l/tT Uhr.

jVr* 76 . Karlsruhe, Donnerstag den 30. JVTarz 1905 . 25 . Jahrgangs
Der ßergarbeiter -

Delegiertentag für Preußen
trat am Dienstag , 28 . März , vormittags 10 Ukft , im großen

' Saale des Gewerkschafts -Hauses in Berlin zusammen . Er
ist cinbcrnfen von der Siebenerkommission, in deren
fänden die Leitung des letzten großen Bergarbeiterstreiks
lag . und von Mitgliedern aller Bergarbeiterverbände be¬
schick: . Bon den Delegierten vertreten 65 den Alten Berg-
arbeiterverüand . 40 den christlichen Gewerkverein, 13 die
polnischen Verbände (darunter auch vom oberschlesischen
Verband : Gegenseitige Hilfe) und 6 den Hirsch-Duncker-
scheu Gewerkverein. Rechts im Saale sitzen die Vertreter
der katholischen Gewerkvereine, links die des alten Ver¬
bandes . dazwi

'
chen die Mitglieder der anderen Vereine.

Die Generalkommission der Gewerkschaften ist vertreten
durch den Reichsarbeitersekretär Reichstagsabgeordneten
Robert Schmidt-Berlin . Den sozialdeniokratischen Partei¬
vorstand vertritt ReichstagSabgeordneter Molkenbuhr, das
Zenrrum die Neichstagsabgeordneten Hitze und Trimborn ;
anwesend ist ferner ReichstagSabgeordneter Gothein.

Auf der Tagesordnung stehen folgende Referate :
Reichstagsabgeordneter Otto H u e (alter Verband) :

Bcrggefetzgebung im allgemeinen.
Hermaun Küster (Christlicher Gewerkverei» ) : Dre

Gesetzesnovelle über die Zechensüllegung .
Fritz H u s e m a n n (alter Verband) : Dauer der

Schichtzeit und Ueberschichtenwesen .
Johann Effert ( Ehristlicher Gewerkverei») : Ar -

beiteranSschüsse .
Karl K ü h in e ( Ehristlicher Gewerkverein) : Gruben-

koiftrolle .
Bernhard H a in m a ch e r (Hirsch- Dunckerst'cher Ge-

Iver .' verein) : Wagenmillen.
Fofef R e g u l s k i (Pole ) : Strafwesen .
ft r o I i k (Pole , gemeinsch. Hilfskasse Oberschlesien ) :

Frauen - und Kinderarbeit .
Hermann Sachse (alter Verband) : Reform des

Knappschaftswesens.
Heinrich Hausmann (alter Verband) : Normal-

arbeitSordnung.
Gegen halb 11 Uhr eröffnet Arbeitersekretär Reichs -

tagsabgeordneter Alwin K ö r st e n - Berlin im Austrage
der Siebener -Kommission die Sitzung und heißt als
Sekretär der Berliner Gewerkschaften die Delegierten
herzlich lvillkommeu . Er erinnert daran , daß Berlin vor
11 Fahren den internationalen Bergarbeiterkongreß in
seine» Mauern beherbergte und wünscht den Arbeiten des
Kongresses den besten Erfolg . Der Mut , der Korpsgeist
und

"
die Disziplin der Bergarbeiter hätte sich in seinem

letzten Streik glänzend bewährt . Die gesamte Arbeiter¬
schaft ffei der Ansicht, daß ihre Taktik beim letzten Streik
durchaus richtig gelvesen sei. Hier ist ein Arbeiterparla -
ment zusammengetreten'

; dort in der Leipzigerstraße ist
das Parlament der Unternehmer , könnte man sagen .
Wer nichts fordert, erhält nichts . Zeit und Ort find gut
geivählt, damit Sie an jener Stelle gehört werden.
(Lebhafter Beifall .)

Hierauf begrüßt Reichstagsabgeordneter Sachse
die Erschienenen und teilt mit, daß Einladungen an die
Regierung, an die parlamentarischen Fraktionen und an
die Zentralstelle sämtlicher Gewerkschaften ergangen seien.
Ein Vertreter der Negierung ist nicht erschienen . (Hört,
hört I) Das Handelsministerium hat geschrieben , es habe
keine Zeit . (Bewegung und Hört ! hört !- DaS Reichs -
anft des Innern meint, da eS sich »m eine Landessache
handle, brauche eS nicht hier vertreten zu sein . (Heiter¬
keit und Hört ! hört !) Wir müssen also auf die An¬
wesenheit der Regierung verzichten . Aber um so lauter
sollten wir unsere Stimme erheben, damit Parlament
und Regierung uns vernehmen, auch wenn sie nicht an¬
wesend sind . Die Veranlassung für die Einberufung der
Konferenz war , daß die Berggesetznovelle in der Regie¬
rung unseren Wünschen , und sogar den Versprechungen ,
die uns vorher gemacht worden sind, nicht entspricht . Ja ,
im Entwurf ist eine ganz bedeutend« Verschlechterung
eingetreten gegen die heuttgen Zustände durch den Zwang
zuni Ueberstundenmachen , den wir bisher nicht gehabt
haben. Ein zlveiter Uebelstand liegt in der Einführung
nur des sanitären Arbeitstages . Der dritte Grund zu
Beschwerden ist die Art und Weise, wie die Untersuch¬
ungen vorgenonrmen worden sind. (Lebhafte Zustimmung
bei den christlichen Gewerkschaften . ) Die ttntersuchungs-

kominissionen habe» ebensowenig unparteiisch gearbeitet
als die UntersuchungSkoinmissionen im Jahre 1800 . Wir
haben die Beweise in der Hand , daß die Zeugen vor der
UntersnchungSkommisfion aus Furcht vor Maßregelung
nicht die Wahrheit zu sagen wagten . (Lebh . Zustimmung.!
Deshalb ist eine öffentliche Anssprache unbedingt not-
ivendig . zumal wir im Parlament nicht so vertreten
sind wie es die Gerechtigkeit erfordert . , Scho » sind
Stimmen im Abgeordneteiihüuse laut geworden, daß die
Vorschläge der Regierung viel zu weit gingen, ja sogar
gefährlich seien . Die Verhandlungen hier sollen den
Gegnern der Bergarbeiter die Waffen entwinden und
unseren Freunden das Rückgrat steifen . (Lebhafter
Beifall.)

In einer kurzen Ansprache wiederholt auch als Ver¬
treter des christlichen Verbandes Effert » Altenessen,
daß die Ruhrbergleute eS für notwendig hielten, auch
hier vor den Toren des Landtages und der Staatsregie¬
rung ihre Wünsche zum Ausdruck zu bringen . Wir sind
einig rn den Kampf gegangen, wir sind einig bis heute
geblieben, und ebenso einig werden wir auch hier tagen
zum Besten der gesamten Bergarbeiter . (Lebhafte Zu¬
stimmung aus den Reihen des Verbandes . ) — Redner
erinnert daran , daß der bergbaulicheVerein bereits zwei
Zusammenkünfte in Berlin abgehalten habe und jetzt
an eine dritte denkt. Genau so wie die Unternehmer
müßten auch die Arbeiter ihre Wünsche und Forderungen
erheben. (Sehr richtig !)

Redner begrüßt auch seinerseits die Anwesenden und
Gäste und wünscht , daß „ wir in Einigkeit tagen " . Wa¬
rum sind Ivir Bergleute nach Berlin gegangen ? Wir
ivollten hier in der Zentrale zeigen , daß wir unsere
Angelegenheiten mit Ruhe und Ernst zu vertreten wissen.
(Bravo !)

Hierauf werden zu Vorsitzenden mit gleichen Rechten
ReichstagSabgeordneter Sachse (Verband ) und Effert
(christlich-, zu Schriftführern H a n s m a ch e r (Hirsch-
Duucker ), R e g u l s k i (Pole -, Gärtner (Verband) und
K ü h n e (christlich) geivählt.

Jede Organisation prüft ihre Mandate selbst.
Die Tagungszeit ist von 9— 1 und 3—6 Uhr.

Eingesetzt wird noch eine Geschästskommisfion von
drei Personen : H u e (Verband ), Steffens ( christlich) und
Schmidt (Hirsch-Duncker ).

Die oben mitgeteilte Tagesordnung wird angenommen
und eine Geschäftsordnung genehmigt. Die heikle Frage,
nach welchem Prinzip die Abstimmungen vorgenommen
werden sollen , wird nicht endgiltig gelöst . Vor jeder
Abftiniinung soll entschieden werderi , ob nach der Mit¬
gliederzahl der Verbände oder nach der Zahl der Dele¬
gierten abgestimmt werden soll .

Es loird in die Tagesordnung eingetreten.
Zum ersten Punkt derselben : Berggesetzgebung

im allgemeinen , erhält das Wort der Referent :
Reichstagsabgeordneter H u e (Alter Verband) : Meine

Herren und Kameraden, die gestrigen Verhandlungen im
preußischen Landtage reizen eigentlich zur Entgegnung
auf die dort gehaltenen Reden . (Sehr richtig .) Ich
unterlasse das aber , weil wir hier nicht zu parteipoli¬
tischen Erörterungen zusammengekommen sind, sondern
die heutige Tagung von Vertretern von 250000 organi¬
sierten Bergarbeitern , die erste von Vertretern von Ar¬
beitern der verschiedensten Richtungen, wird zeigen , daß
die Arbeiter trotz aller Verschiedenheit über die Grund-

!
ragen sich seit vielen Jahren einig sind . Wir sind hier zu-
ammengekommen , nicht lvie die Unternehmerauf dem Grund-
atz alles oder nichts — die Unternehmer verlangen, daß

der Landtag alles ablehnt , was die Regierung für die
Bergarbeiter fordert — sondern wir wollen, obwohl kein
Einziger mit dem Regierungsentwurf zuftieden ist, sach¬
lich an seiner Verbesserung Mitarbeiten . Gegenüber der
Behauptung, daß keine Mißbräuche existieren, machen wir
uns anheischig , einer parlamentarischen Unter¬
suchungskommission ein riesiges Material von Mißständen
zugänglich zu machen . Wenn es jemals eine oberfläch¬
liche Untersuchung gegeben hat, so war eS jene auf den
Ruhrzechen . (Sehr richtig I)

Wir haben heute ähnliche Zustände in der Berggesetz¬
gebung, lvie vor 50 Jahren . Die industriellen Bedürs-
nisse hatten sich in den 30er, 40er und 50er Jahren so
enttvickelt, daß die Berggesetzgebung ein Hemmnis für sie

eworde » war . ES bestand damals der Direktions¬
etrieb, der Direktionszwang , durch welchen die Besitzer

der Bergwerke seitens der Bureaukratie vollständig be¬

vormundet wurden, was wohl der damaligen staatlichen
Auffassung , aber nicht den industriellen Bedürfniffen ent¬
sprach. Damals wie heute konnte die Regierung sich
nickit zu einer allgemeinen Revision der Berggesetzgebung
entschließen , sondern wollte nur mit einzelnen Gesetzes -
noveüen Vorgehen . Die Unternehmer, welche unsere
Forderungen heute revolutionär nennen, gingen damals
selbst revolutionär vor, sie waren nicht artige Kinder,
die still waren — artige Kinder fordern nichts, artige
Kinder bekommen auch nichts — die Unternehmer haben
gefordert, energisch gefordert, und eine vollständige Um¬
gestaltung der Gesetzgebung erreicht. Das Direktions¬
prinzip ist befestigt worden und der freie Arbeitsvertrag
eingeführt. DaS „tolle" Jahr 1848 und seine Folgen
zwang die Büreaukratte zum Nachgeben . Durch das
Berggesetz von 1865 sind die Unternehmer zu den hoch¬
mögenden Bergherren geworden, welche die Minister
rüffeln, welche die Regierung verspotten, welche der Re¬
gierung trotz des § 65 über die Stillegung der Zechen
ms Gefickt sagen , wie Herr Stinnes : „ Ich mache mit
meinem Eigentum, was ich will. " Die Stellung der Ar¬
beiterschaft hat sich dadurch verschlechtert , auch gesetzlich
verschlechtert. Die Söhne der Revolutionäre von da¬
mals , die Haniel, die Berger , die Heinzmann , VopeliuS,
treten uns mit der Behauptung entgegen, unsere Forde¬
rungen seien sozialdemokratisch . Was damals die Unter-
nehnier ivaren, find heute die Arbeiter . Wollen wir eS
zu der einflußreichen Stellung im Staate bringen wie
die Unternehmer, so müssen wir unsere Forderungen mit
derselben Zähigkeit und Energie verfechten , wie die
Unternehmer es in den letzten 50 Jahren getan haben.
(Sehr richtig !) Wir protestieren gegen die Behauptung ,
daß die Streikbewegung durch sozialdemokratische Wühle¬
reien hervorgerufen worden sei . Der Ruhrstreik hat
durchaus keinen parteipolitischen Charakter gehabt . Er
ging hervor aus den Uebelständen im Bergbau , nicht aus
sozialdemokratischer oder Zeutrumsagitation . Er war die
elementare Auslösung einer Jahrzehnte langen Empörung.
(Sehr richtig !) Wir wollen hier nicht behaupten, daß
die Bergarbeiter wieder 15 Jahre lang ruhig sein wer¬
den , wenn ihre Forderungen nicht erfüllt werden. (Leb-
baste Zustimmung.) Lügen lvir uns nichts vor. Wir
sind außer Stande , die Ruhe aufrecht zu erhalten , wenn
nichts bewilligt wird . (Sehr richtig !) Die Bergarbeiter
sind in ihrer übergroßen Mehrheit mit dem Regierungs¬
entwurf nicht zufrieden . Aber wenn von den minimalen
Zugeständnissen noch etivaS abgeknapst wird , dann wird
es erst recht nicht niöglich sein, sie zur Ruhe zu veran¬
lassen . Roch klingt die Empörung von dem großen
Kampfe nach . Bor allen Dingen verlangen die Arbeiter,
nickit wie kleine Kinder in den geplanten Bergarbeiter¬
ausschüssen bevormundet zu werden. Sie fiihlen sich
durchaus nicht als Staatsbürger zweiter Klaffe. (Sehr
richtig I) Der Bergarbeiterstand verlangt dieselben
staatsbürgerlichen Rechte !vie die Unternehmer . Er ver¬
langt , daß das Bevormundungssvstem über die Berg -
arbetter beseitigt werde . (Zustimmung.)

Redner legt nun in großen Zügen dar , wie die Berg¬
arbeiter sich die Entwicklung der Berggesetzge .bung denken
und berührt zunächst das ZeöhenstillegungSgesetz . Es trifft
nicht den Kern und hat so viele Hintertüren , daß an der
Machtstellung der Unternehmer im Bergbau so gut lvie
nichts geändert wirb. Aber gerade den zäsaristischen
Machtgelüsten der Bergherrn mußte mit ganz energischen
Maßnahmen entgegengetrete» lverden. Es ist . nicht wahr ,
daß die Bergarbeiter der stillgelegten Zechen mit Leich¬
tigkeit anderwärts Unterkommen stnden können . Wie
würde der Bergmeister Engel schreien , wenn man ihm
sein Eigentum an Grund und Boden kurzerhand nehmen
wollte , wie es den Bergarbeitern der stillgelegten Zechen
geschieht. Die kleinen und mittlere» Zechen prosperieren
viel besser, als die großen, und es ist nicht richtig, die
Konzentration im Bergbau als einen industriellen und
wirtschaftlichen Vorteil zu bezeichnen . Setzen die Unter¬
nehmer etwa, wenn sie die Betriebe konzentrieren, die
Kohlenpreise herab, und hat die Allgemeinheit irgend
ivelchen Nutzen davon ? (Sehr richtig I) In die Still -
legungsnovelle gehört ein Passus hinein , der dem Staate
das Vorbehaltungsrecht nicht verliehener Mineralienschätze
gibt. Persönlich erklärt sich Redner für die Verstaat¬
lichung des Bergbaues . Wird der Bergbau doch allmählich
zu einem Monopol, dann soll er lieber gleich Staats¬
monopol werden . (Lebhafte Zustimmung, auch beim
christlichen Verband.)

Eine ganze Reihe von Zentrmnsabgeordneten , di«
„ .Kreuzzeitung

"
, die „Deutsche Tageszeitung ", haben sich

für dre Verstaatlichung des gesamten Bergbau » aus¬
gesprochen. Ich konrme nun zu den einzelnen Bestim¬
mungen der jetzige» Vorlage. Me allen Arbeitsordnungen
schrieben für den Bergbau die Achtstundenschicht vor.
Aber zu derselben Zeit, in der England, das Musterland
des Manchestertums , im Bergbau von diesem abging,
wurde in Preußen durch die Berggesetzgebuna von 1860
bis 1865 jeglicher Arbeiterschutz beseitigt. Wir wollen
jetzt nur wieder haben, wa- man uns zu Unrecht genommen
hat . Schon 1892 haben Zentrum und Freisinnige im
Reichstag die allgemeine Einführung des Achtstundentages
beantragt und jetzt nach 13 Jahren sollte er nicht prakttsch
ausführbar sein ? lieber den sanitären Maximalarbeit »-
tag steht nur soviel fest , daß er sich zu einem furcht¬
baren Zankapfel zwischen Verwaltung und Belegschaft
herausbilden und zu unaufhörlichen partiellen Streiks im
Kohlenbergbau führen wird. Es ist doch völlig unfinnig,
die Temperatur als Maßstab für die Gesundheitsschäd¬
lichkeit der Arbeit zu nehmen . Arbeitet Ihr nicht noch
lieber in heißer Temperatur, als daß Ihr knietief im
Waffer herumwatet und am ganzen Körper durchnäßt
seid ? (Sehr richtig I) Durch eine Wettertür , die 30 Mk.
kostet, können die Unternehmer an der Mehrzahl der
Arbeitsstellen die Temperatur unter 22 Grad Herabdrücken ,
— sie steigt dann allerdings an den anderen Stelle «
bis über 35 Grad hinauf (Sehr wahrst , aber dem Gesetz
ist Genüge geschehen. Nirgends werden die jetzt be¬
stehenden bergpolizeilichen Verordnungen über Verkürzung
der Schichtzeit inncgehalten. Oder weiß jemand ein«
Zeche mtt einer Temperatur über 29 Grad , auf der wirk¬
lich die Sechsstundenschicht herrscht ? (Nein, nein !) Die
Bergarbeiter wären gern zuftieden, wenn allmählich in
Etappen die Achtstundenschicht eingeführt würde . Alle
Länder find hierin Preußen und Deutschland voran¬
gegangen.

Ebenso wie die gesetzliche Regelung der Schichtzeü
verlangen wir seit 15 Jahren das Verbot der Frauen -
arbett im Bergbau. Wir wollen den Frauen die Er-
werbsmögLchkeit nicht nehmen , aber Ivir muffen den Or¬
ganismus der Mütter des Volke» gegen die Schädigungen
der Bergarbeit schützen . Wir fordern weiter einen grö¬
ßeren Schutz der Kinder . Hat doch heute nach einer
Ministerialverfügung au» dem Jahre 1854 der Ma »S-
selber Bergbauverein das Recht, Kinder von 18 Jahre «
unter Tage zu beschäftigen. Aber alle diese Fragen , ins¬
besondere die Unfallverhütung und die Frauenarbeit ,
führen im letzten Ende auf die Lohnftage zurück. Wir
fordern, daß jedes Gedinge schriftlich vereinbart sein
muß und daß bei Stteitigkeiten die ArbeiterauSschüffe
zugezogen werde » müsien . Auch zur Grubeninspettion
fordern wir seit langen Jahren die Zuziehung von Ar¬
beitervertretern , über die aus allen anderen Ländern
von Unternehmer- und Regierungsseite die günstigsten
Berichte vorliegen. Kein europäisches Land hat ein so
ungeheures Anwachsen der Unfall- und Krankheitsziffern
im Bergbau wie Deutschland . Und ist der deutsche Ar¬
beiter etwa dümmer oder parteipolitisch fanatischer als
die ausländischen Arbeiter ? Wer immer befürchtet, daß
die Arbeiterkontrolle»»-« ihr Amt zu parteipolitischer oder
gewerkschaftlicher Agitation ausnützen würden, steckt wohl
lelbst hinter dem Busch , hinter dem er andere sucht. Ueber
das Nullen hat die Regierung ihre Auffassungvollkommen
geändert. Die Untersuchungskommission von 1889 er¬
klärte, daS Nullen von 2,5 Proz . sei auffallend hoch ; jetzt
wird auf einer Reihe von Gruben festgestellt , daß 3—8
Proz . genullt werden , auf Zeche „Friedlicher Nachbar" so«

ar 10 Proz ., aber die Untersuchungskommisfion gibt ihr
erühmtes Urteil ab , daß Mißstände nicht bestehen . Auch

nach der neuen Vorlage sollen vorschriftswidrige Wage»

t«nullt werden können. Das öffnet dir Chikane Tor und
ür . Kein anderer Stand würde sich di« schreiende Un -

gerechtigkett gefallen lassen, für Taten bestraft zu werde»,
die er nicht verhindern konnte, oder die er gar nicht be¬
gangen hat.

Redner verlangt ' ferner, daß die Wageukontrollcure
nicht aus den Reihen der Arbeiter der Grube selbst ent¬
nommen zu sein brauchen und fordert die Vorlegung der
Novelle zum Berggesetz betr. die Knappschaftskassenreform.
Er schließt, durch den Bergarbeiterschutz erzielen wir eine
leistungsfähigere Arbeiterschaft , und statt zu einer Be¬
lastung der Industrie dient er zu deren Förderung . Immer
hören wir die Klagen über den Ruin des Bergbaues und

Arbeiter.
von Alexander L . Kielland .

Antorisierte Uebersetzung aus deni Norwegischen
von Kapitän C . v. Saranw .

40) (Nachdruck verboten.)
(Fortsetzung .)

„Very well " Die Billette erhalten Sie an
Bord ! Haben Sie die Güte hinauszusteigen I" er¬
widerte der Agent .

„ Wann geht denn das Schiff ab ? " fragte Njädel
jetzt.

„ Morgen früh, " erwiderte der Agent , und mit
einer Geläufigkeit , die Njädel fast schwindelig
wachte, entwickelte er alle mit seiner Linie ver¬
bundenen Vorteile , wie glücklich es sei . daß sie ihn
getroffen, und wie bequem , daß sie jetzt geradewegs
an Bord gehen könnten und sich in der Stadt kein
Unterkommen zu suchen brauchten. Dies letzte
Argument war den beiden einleuchtend, und sie
folgten dem Agenten , der ihnen im Laufe einer
Viertelstunde Kojen in der zweiten Kajüte ver¬
schaffte , die Billette besorgte, die Bezahlung ent-
gegennahm , eine Quittung ausstellte und die Sache
abschlotz, indem er die Hände zusammenschlug und
dabei sagte : „ kill right , I first dass altogether ! "

Als dies abgemacht war , gingen sie ans Land ;
Njädel aber flüsterte dem Lotsen-Aeltermann zu :
» Wenn er uns nur nicht bettogen hat - der feine
Kerl — er schwatzte ja in einem fort .

"
Der Aeltermann lachte geringschätzig und

Meinte, das sei amerikanischeManier . Jetzt handlees sich nur darum , Bescheid über „ die Sache " zu
erhalten und Christtne im Krankenhause auf-
üusuchen. Njädel meinte , sie sollten geradewegs
ßunc König gehen ; aber der Aeltermann lachte ilm
wieder aus und begann alle Leute, denen sie be¬
gegneten, um den Weg nach d un Ministerium zu

Seine Fragen hatten aber keinen Erfolg . Die
Meisten Leute lachten oder antworteten mit einem
*«ttz ; andere blieben stehen» uni ihnen nachzusehen.

Sie sahen auch auffallend genug aus ; der kleine
rotbackige Aeltermann in gelber Seemannsjacke
und Pelzniütze, und der Riese mit dem krummen
Rücken, dem wilden Bart und den wunderbaren
Hellen Kinderaugen .

Allmählich begannen sie dies selbst zu fühlen
je mehr sie sich den feineren Stadtteilen näherten ;
der Aeltermann fragte nicht mehr so zuversichllich ,
und als sie am Posthause vorbeikamen , sagte er
kleinlaut : „ Wahrhaftig , es ist schon 10 Uhr. "

Sie blieben stehen, um den Turm der Erlöser¬
kirche zu betrachten, als ein feiner Mann mit
Papieren unter dem Arm um die Ecke bog.

Der Aeltermann faßte sich ein Herz : „ Um Ent¬
schuldigung, können Sie uns wohl sagen , wo daS
Ministerium ist ?

„ Welches Ministerium ? "
„ Giebts denn mehr als eins ? " fragte der Aelter-

mann mutlos .
„ Ach , Verehrtester," versetzte der feine Herr,

„ wie sollte wohl Alt -Norwegen bei einem einzigen
Ministerium bestehen können. Was wollen Sie
denn aber im Ministerium ?"

„ Fragen , wie es mit der Sache steht, " sagte
Njädel .

„ Das heißt. " fügte der Aeltermann erklärend
hinzu, „ sie betrifft ein Tangufer und einen großen
Graben —

„ GroßeGräben gibts genug in allen Ministerien .
"

sagte der gmmülige Herr, „ aber mit dem Tang ist
es eine eigene Cache. "

„ Es ist in dem Ministerium , in dem sich ein
Staatsrat befindet," sagte der Aeltermann , der
daniit einen wichtigen Ausschluß zu geben glaubte .

„ Ach, braver Landsmann , wo wäre kein Staats¬
rat I Wir haben elf von dieser Sorte ! "

Jetzt entsank dem Lothsen-Aelternrann SeehuS
gänzlich der Mul und er sah rattoS seinen
Freund an.

„ Mein Bruder ist dort, " sagte Njädel .
„Wahrhastig ? Wie heißt er denn ? "
„ Ec heißt Andreas — Andreas Moh . "
„ Ach. Moh l den kenn ich sehr wohl . Also der

ist Ihr Bruder ! Dann kommen Sie nur mit , ich
muß auch dahin .

"
Damit ging der feine Herr voran , und die an¬

deren einige Schritte hinterher.
„ Der ist von der rechten Sorte, " flüsterte

Njädel , „ der schämt sich , mit uns zusammen zu
gehen.

"
„ Ich ttaue ihm nicht recht, " erwiderte der Aelter¬

mann vorsichttg .
„ Hier bringe ich Ihnen zwei echte Exemplare

der ausgestorbenen Tierrasse Volk ! " sagte Georg
Delphin zum Kanzlisten Mortensen , als er mtt
dem Aeltermann und Njädel aufs Bureau kam ;
„und hier, meine Herren, " setzte er, indem er sich
zu den beiden wandte , hinzu, „ erlaube ich mtt .
Ihnen des „ Volkes wahren Mortensen " vorzu¬
stellen. "

Der Redakteur erhob sich feierlich und verbeugte
sich , obgleich er sich nie recht sicher fühlte , wenn
der Bureauchef scherzte. Er sprach mtt einigen
hochttabenden Worten von der Freude , die er fühlte,
so von Angesicht zu Angesicht dem Mark des Volkes .
Norwegens braven freien Bauern gegenüber zu
stehen .

Diese kleine Komödie zog Oerseth und einige
andere Herren aus den anstoßenden Zimmern her¬
bei. Aber der Aeltermann bettachtete Mortensens
bleiches aufgedunsenes Gesicht und dtt Galle be¬
gann sich in ihm zu regen . Er blieb aber noch
ganz ruhig.

„ Diese Herren, " sagte der Bureauchef , indem er
sich anschickt«, Wetter zu gehen , „ empfehle ich Ihrer
besonderen Fürsorge, Herr Mortensen , indem ich
nicht daran zweifle , daß Sie mit Freuden den An¬
laß ergreifen werden, sich als wahren Volkssreund
zu zeigen."

„ EntschuldigenSie , Herr Bureauchef, " erwiderte
Mortensen gereizt, „ aber mir scheint der heuttge
Tag schlecht gewähll , um Spaß zu treiben . "

„ Spaß ! Sagten Sie Spaß , Herr Mortensen ?
Hörte einer der Herren, ob der Kanzlist Mortensen
Spaß sagte ? Ich kann, " fuhr Delphin fort , indem
das leichte schiefe Lächeln, der Schreck seiner Feinde , >

über sein Gesicht zog — „ich kann mir die Mög¬
lichkeit nicht denken , daß Kanzlist Mortensen einen
von mtt gegebenen Auftrag als Spatz bettachten
sollte. Diese beiden Herren fragen nach einer Sache
wegen eines Tangufers und eines großen Grabens ,
die sich bei uns befinden soll. Wollen Sie , Kanzlist
Mortensen , sich gefälligst augenblicklich in Bewegung
setzen, um die fraglichen Aktenstücke aufzusuchen und
diesen Herren Bescheid zu geben. "

Der Redakteur ward feuerrot ; und als die an¬
deren sahen, welchen Ausgang die Komödie nahm,
schlich ein jeder an seinen Platz und beugte sich
über seinen Papierstoß.

Jetzt ergriff aber der Lootsen - Aelterniann
Seehus das Wort : „Ich bitte um Entschuldigung,
aber ich möckite lieber mit dem Herrn Staatsrat
selber sprechen ; mtt dem da will ich nichts zu
schaffen haben."

„ Das kann ich Ihnen nicht verdenken," versetzte
der Bureauchef und nahm die beiden Bauern mtt
sich durch alle Zinrmer bis zum Bureau des M -
nisters . Er bat ste, hier zu matten , der Herr Staats¬
rat sei noch nicht zugegen.

Es dauerte fast eine Stunde , bis er kam und
zwar in einer schrecklichen Stimmung . Der Minister
Bennechen hatte sich indessen mit der Zeit daran
gewöhnt , um so strahlender auszusehen , je schlechter
es ihm erging . Heute freilich hatte es ihm Mühe
gekostet , denn die Aergernisse hatten früh begonnen
und nicht wieder aufgehött .

Zuerst hatte er nach dem peinlichen Aufttitt «
mtt Johann eine lange , mühsame Verhandlung
mtt Adelheid gehabt und nur mtt der größten
Ansttengung der energischen Dame die Ueberzeu-
gung beibringen können , daß Zwang und Ein¬
sperrung keine genügenden Mttel zur Verhütung
eine- Skandals wären . Sie waren schließlich da¬
hin übereingekommen, zum Spiel „ der Miß¬
glückten " gute Miene zu machen und die Sach «
so darzustellen, daß Johann eine Vergnügungs¬
reise nach Amertta machen und Hilda ihn begleite »
wolle .

(Fortsetzung folgt.)



dabei sehen wir jedes Jahr die kolossalen Bnlaaea wasten .
die Reichtümer sich vermehren, die Dividenoen steigen .
In dreißig Jahren hat „Königshütte" 120 Mill. Mk . Ueber -
schutz ergeben. Als die Berieselung eingeführt wurde,

>schrien die Unternehmer, sie seien ruiniert ; und nun stellt
sich heraus , daß die Kosten für die Berieselung nur
10 Ps . pro Tonne betragen . Wir sind der Ansicht, daß
eine Industrie nicht dazu da ist, Hohe Dividenden zu lie¬
fern, sondern mn der Allgemeinheitdes Volkes gesteigerten
Nutzen zu verschaffen . Wir glauben, daß die nachkommenden
Geschlechter uns dankbar sein werden, wenn wir unsere
Forderungen durchsetzen. Mr sind eine bunt zusammen¬
gesetzteVersammlung; in der Frage des Bergarbeiterschutzes
aber stehen wir auf der ganzen Linie einig da. Was
uns auch an Kleinigkeiten trennen möge , daran halten
wir fest : Wir sind hierher gekommen als Vertretung der
ganzen preußischen Bergarbeiterschaft und wollen vor aller
Welt unsere Forderung erheben , daß die Bevormundung
aufhört , daß wir als gleichberechtigte Staatsbürger be¬
handelt werden. Mit derselben Energie, wie die Unter¬
nehmer für ihre Interessen kämpfen , wollen au<f wir den
Kampf für den Bergarbeiterschutz aufnehmen. Wir wollen
den Herren , die keine Einsicht haben wollen, zeigen , daß
der Bergarbeiter in sozialer und in bürgerlicher Hinsicht
mündig geloorden ist durch die Mißstände, die man nicht
ableugnen, nicht wegprotokollieren kann . Es gilt , unsere
Forderungen vor der Welt zu erheben, und von der Re¬
gierung und vom Parlament zu verlangen, daß sie die
Stimme der Bergarbeiter hören I (Anh . Beifall, des. b.
d. Verbände.)

Es wird beschlossen, von einer Debatte abzusehen ,
da über die einzelnen Punkte eingehend diskutiert wer¬
den soll.

Die Mittagspause tritt ein .
* »

Nachmittagssitzung .
Den Vorsitz führt Effert . Ein Begrüßungstele¬

gramm des christlichen Bergarbeiterverbandes in Oester¬
reich wird beifällig ausgenommen.

Zur Verhandlung gelangt Punkt 2 der Tages¬
ordnung :

„Die Gesetzesnovelle über die Zechen¬
stilllegung ."

Der Referent Köster - Essen lchristl .) erinnert an
die noch in frischem Gedächtnis haftenden Vorgänge der
Stillegung _

von Zechen im Ruhrrevier . Der Gesetzent¬
wurf soll die Besitzer zu einem Betriebe von Zechen in
stärkerem Maße zivingen , als es nach dem 8 65 des
Berggesetzes der Fall ist. Durch das Kohlensyndikatwurden kleinere Zechen angekaust , besonders kam dies
im Frühjahr 1601 in Schwung. Als die öffentliche
Meinung über die Stillegung sich erregte, waren neun
Zechen bereits stillgelegt. Der Bergarbeiter hält zähan seiner Scholle und ist schwer zu bewegen , von einer
Grube zur andern zu laufen. Durch die Stillegungwurde das Angebot von Arbeitern stark gefördert. Die
in Betracht kommenden Zechen hatten eine Belegschaft
von 9041 Mann , darunter 5036 Verheiratete . Redner
geht näher auf das in der Denkschrift zu der Gesetzes¬
novelle zusanimengestcllte statistische Material ein . Weiter
verweist er auf den Einfluß, welckien die Stillegung auf
den Ausbruch des Streikes hatte . Die Argumente für
die Stillegung , die größere Rentabilität der größeren
Zechen, weist er als haltlos zurück , z . T . an der Hand
von Gutachten von Sachverständigen. Was ist nun zutun , um der Stillegung der Ruhrzechen entgegenzu¬treten ? Zunächst die Besprechung der Vorgänge in
breitester Oeffentlichkeit , die bereits einen gewissen Er¬
folg gezeitigt hat . Den Syndikatsbestimmungen müßte
zugefügt werden, daß eine Grube den ihr zugesprochenen
Förderungssatz selbst fördern muß. Das würde den An¬
käufen und der Stillegung noch rentabler Gruben einen
Riegel vorschieben .

Wir hoffen , daß die Gesetzesnovelle im Landtag ange¬nommen wird, die wenigstens die Stillegung nochweiterer Gruben verhindern wird. Wir bitten daher umdie Annahme folgender, von mir und Kamerad Huä aus¬
gearbeiteten Resolution :

„ Der Bergarbeitertag erkennt in der auf Grund
der bisherigen Statuten des rheinisch-westfälischen
Kohlensyndikats angestrebten Stillegung von teils
noch rentablen Gruben eine das Interesse der Gesamt¬
heit sowohl wie der Arbeiter schädigende Maßnahme.Er erwartet von der Staatsregierung , daß sie den
Auswüchsen des Kartellwesens evtl, durch eine um¬
fassende Kartellgesetzgebung begegnet. Vor der Hand
begrüßt der Bergarbeitertag das Bestreben, durch Ab¬
änderung des 8 65 des Berggesetzes ungerechtfertigtenweiteren Stillegungen von Gruben entgegen zuwirken .

Der Bergarbeitertag ist der Ansicht, daß auch die
die gesesetzlsche Festlegung eines Vorbehaltungsrechtesdes Staates auf die noch nicht verliehenen Mineralien
bezw . Felder im allgemeinen Interesse liegt."
(Bravo !)

Die Debatte wird eröffnet .
Leimpeters -Bochum (A . V . ) ersucht um einen

Zusatz zu der Resolution, der sich grundsätzlich für eine
Verstaatlichung der Gruben ausspricht .Die Stilllegung könnte dann nicht ohne weiteres ein-
treten, wie z . B . der fiskalische Bergbau im FreiburgerGebiet zeigt. Eine solche Forderung ist zwar sozial¬
demokratisch , aber nicht nur das , sie ist eine praktische
Forderung , die von verniinftigen Männern aller Rich-
tnngen vertreten wird. Freilich spinnen die Bergarbeiterauf staatlichen Gruben auch keine Seide . Aber wir
werden auch in Preußen zu einer Verfassung kommen,bei der die Arbeiter im Landtag mitzusprechen haben.
An der Erhaltung des gegenwärtigen Privateigentums
an den Bergwerken Hallen wir Arbeiter gar kein
Interesse.

V e e l k e n-Bottrop (Ehr. ) bittet, den Zusatz auf Ver¬
staatlichung abzulchnen. Auch die fiskalischen Gruben
sind keine Musterbetriebe, sondern suchten aus der Still¬
legung Vorteil zu ziehen durch Drückung der Löhne . So
beträgt auf den staatlichen Gruben in Bottrop der Tage¬
lohn 2,30 Mk. wie der ortsübliche lhört ! hört !)

P oko cny - Zwickau (A .-V . ) vertritt das Branden¬
burger Braunkohlengebiet. Begeisterung für staatlicheGruben haben tvir gelviß nicht. Aber den Mißständen
auf fiskalischen Gruben können wir energisch entgegen¬treten . Viele Volkswirtschaftler streiten sich über die
Wege zur und die Art der Verstaatlichung, aber der
Privatbesitz wird von vielen als schädigend angesehen .Ein Bild der Verstaatlichung gab die der Freiburger
Silbergruben in Sachsen , die erst unternommen wurde,als die Gruben wenig rentabel wurden. Trotzdem ist
die Verstaatlichung beach lich , aber nicht für Preußen,
sondern für das Reich, auf dessen Verwaltung die Ar¬
beiter einen größeren Einfluß haben. Den Mißständen
auf staatlichen Gruben müssen und können wir durch die
Organisation entgegentreten, denn die Bergarbeiter lassen
sich nicht so behandeln, wie die Eisenbahnarbeiter, ihre
Organisation kann ihnen nicht einmal das Junker¬
parlament nehmen , geschweige der Reichstag. Deshalb
müssen wir für die Verstaatlichung eintreten.

K öfter l :fiei . > (zur Gesch .-Lrdg . ) bittet , die Frageder Verstaatlichung geiondert zu behandeln, eventuell in
Anlehnung an einen besonderen Antrag.

Hue (zur Gesch .-Ordg .) unterstützt diese Anregung,
ebenso der Vorsitzende Effert .

Es wird beschlossen, jetzt nicht die Frage der Ver¬
staatlichung zu behandeln und Leimpeters zieht seinen
Zusatzantrag zurück.

Böhler - Dahlhausen <A . V. ) : Ich gehöre selbst zu
denen , die von unserm herrlichen Mathias Stinnes
stillgelegt sind . Dabei ist die Zeche , auf der ich arbeitete,
noch sehr rentabel gewesen , — sind doch Einrichtungen
von über eine Million Mark kurz vorher noch geschaffenworden. Ganze Gemeinden sind durch die Stillegungendauernd geschädigt worden. Und mit diesen Stillegungenund ihrer Schädigung der Allgemeinheit wird man noch
fortfahren.

Die Diskussion wird geschlossen und die Resolution
einstimmig angenommen.

D öll e - Zeitz erstattet Bericht der Mandats -
»rüfungs -Kommtssion . Es sind 116 Delegierte vorhan¬
den , 62 vom alten Verband. 88 vom christlichen Gewerk -
»erem, 8 vom Gewerkverein Hirsch-Duncker. 6 von

den Polen , 1 vom Siegerland und 1 vom
oberschlesiichen Verein zur gegenseitigen Hilfe :
dazu komrnen Sachse und zwei Voten ohne Mandat als
Mitglieder der Siebener -Kommtfsion . Die Feststellung
der genauen Zahl macht einige Schwierigkeiten. (Hue
ruft : Wie viel hast du genullt ? Große Heiterkeit.) Als
Gäste find anwesend : Frau Thiede vom gewerkschaft¬
lichen Frauen -Agitationsberein Berlin . Außerdem außer
den heute früh Genannten noch di« ReichstagSahgeord-
neten Lattmann , Fröhlich , Stutz el und
B r y s k y . Von dem Gesamtverbano der christlichen Ge¬
werkschaften find als Gäste zugegen Stegerwald -Köln und
Giesberts -M .-Gladbach, vom Hrrsch-Dunckerschen Verband
Klarohn - Berlin und Erkelenz - Düsseldorf .

Es folgt der nächste Punkt der Tagesordnung : Die
Gesetzesnovelle über die Bergarbeiterverhältnisse. a) Dauer
der Schichtzeit und Ueberschichtenwesen .
Hierzu erhält das Wort der Referent Husemann
(A . V .) :

Seit Jahrzehnten find wir nicht gehört worden und
auch in der vorliegenden Novelle find unsere Wünsche
nicht berücksichtigt worden. Besonders ist das beim
Punkt Schichtwesen der Fall . Den sanitären Arbeitstag
können wir auf keinen Fall gutheißen. Wenn § 83b und
die folgenden Gesetz würden, so würde das »ine Waffe
sein ohne Klinge und Heft, die im Notfälle nicht zu ge¬
brauchen wäre . In früheren Jahrhunderten war die
Arbeitszeit im Bergbau geringer . In anderen Berufen
und auch für den Bergbau in anderen Ländern hat man
die Arbeitszeit in den letzten Jahren verkürzt, aber bei
uns ist fie in den letzten 16 Jahren verlängert worden.
(Sehr richtig !) . Im Ruhrgebiet haben wir 9 bis 10, st»
IlU/fftündtge Arbeitszeit und in den anderen Bezirken ist
eS zumteil noch schlimmer . Jetzt will man einen sani¬
tären Arbeitstag schaffen, der die Arbeiter sogar zu
Ueberstunden zwingen will. Im Ruhrgebiet besteht jetzt
schon das Verbot, länger als 6 Stunden zu arbeiten,
wenn die Temperatur über 29 Grad ist . Das Oberberg¬
amt sagt, im Jahre 1903 hat keine 6stündige Schicht im
Ruhrgebiet existiert. Das soll heißen, die Temperatur
war nirgends über 29 Grad . Es ist aber nur ein Be¬
weis für die Umgehung der Bestimmungen, wovon die
Arbeiter ein Liedchen zu fingen wissen . (Sehr wahr .)
Der sanitäre Arbeitstag würde nur einen kleinen Teil
der Steinkohlenarbeiterbetreffen , den größeren nicht und
gar nicht die Braunkohlen- und Kali- Bergarbeiter , und
doch ist gerade im Braunkohlengebiet die Krankenziffer
sehr hoch und die Verringerung der Arbeitszeit sehr not-
ivendig . (Sehr richtig .) Die Arbeitszeit muß in einem
ganzen Gebiet einheitlich sein, sonst kommen wir zu
einem System der Lohndrückerei , das wir verwerfen
müssen. Wir müssen uns also durchaus gegen den sani¬
tären Arbeitstag wenden.

Weiter ist ja die Temperatur nicht der einzige die
Gesundheit der Arbeiter schädigende Faktor. Der Ge¬
sundheitszustand der Arbeiter ist zurückgegangen , wie die
Statistik zeigt. Der Minister Möller sagt zwar, die
Zahlen sehen gefährlicher aus , als fie in Wirklichkeit
sind.

Aber Zahlen regieren die Welt oder beweisen wenig¬
stens , wie fie regiert wird. Und da reden die Kranken¬
kassenzahlen eine deutliche Sprache. Sie beweisen , daß
die Höhe der Krankenziffern nichts oder doch nicht allzu
viel mit der Höhe der Temperatur zu tun hat. Die
schlechten Gedinge, die den Arbeiter zwingen, Nerven und
Muskeln aufs äußerste anzustrengen, die Feuchtigkeit der
Gruben , das Einatmen des dicken Kohlenstaubes und vor
allem die übermäßig lange Arbeitszeit haben einen viel
größeren Anteil an der Zerrüttung der Gesundheit der
Arbeiter. Wenn unter den heutigen Bedingungen der
Arbeiter 7 Stunden stramm gearbeitet hat, so sind seine
Kräfte vollkommen erschlafft . Und weiter beweisen diese
Zahlen , wie ungeheuer rasch die Krankenziffern gestiegen
find , wie viel rascher jetzt die Invalidität eintritt . Wenn
da die Gesetzgebung nicht eingreist, wird das Gemein¬
wohl aufs schwerste geschädigt . Nun sagt fteilich die
Bochumer Handelskammer, daß die Kohlenpreise in die

S gehen würden — schon , wenn dieses Monstrum von
irem Arbeitstag Gesetz wird — und die gesamte

Industrie dadurch Schaden litte.
Aber die Grubenbesitzer werden ihr Syndikat zweifel¬

los dazu benutzen , die Kohlenpreise wieder in die Höhe
zu treiben und zwar ohne Rücksicht auf die In -
dustrie . Diese Rücksichten lassen die Werkbesitzer jetzt
bloß aufmarschieren, um die Forderungen der Arbeiter
zu bekämpfen . Zunächst mag die Verkürzung der Arbeits¬
zeit ja eine kleine Verminderung der Leistung bewirken ,
aber nach wenigen Jahren gleicht sich das wieder aus .
Für die Verkürzung der Arbeitszeit haben sich zahlreiche
Kongresse und Versammlungen ausgesprochen . Den
dringendsten Anspruch auf den Achtstundentag hat der
Bergarbeiter . Die Sechsstundenschicht aber ist nicht nur
für die heißen Punkte, sondern auch für die nassen ,
schlamniigen Orte notwendig. Die Bestimmung der
Novelle , daß die Arbeiter verpflichtet sein sollen , unter
gewissen Bedingungen Ueber - und Nebenschichten zu
fahren, muß unbedingt aus der Vorlage heraus . Aus
dem „ verpflichtet " würden die Bergwerksbesitzer sehr bald
ein „ muß" machen . (Lebhafte Zustimmung.) Durch die
Ueberschichten wird schon jetzt Gesundheit und Leben der
Bergarbeiter aufs äußerste gefährdet. Hinter die Be¬
hauptung, die Ueberschichten würden freiwillig verfahren,
machen wir ein dickes Fragezeichen. (Lebh . Zustimmung.)
Diejenigen Kameraden, die sich freiwillig zu Ueberschichten
meldeten , wurden lieb Kind bei den Steigern . So ver¬
führte man die Arbeiter zu Ueberschichten. Die vielen
Ueberschichten belasten indirektauch die Knappschaftskassen .
Das Verfahren von Ueberschichten beeinflußt auch die
Statistik , die Festsetzung der amtlichen Lohnklassen , die
Berechnung des Durchschnittslohnes und gibt so der
Oeffentlichkeit ein falsches Bild. (Sehr richtig !> Wenden
müssen wir uns auch gegen die Bestimmung,

'
daß für die

Durchführung des sanitären Arbeitstages ein Auffchub
von 2 Jahren gewährt werden kann .

Die Bergarbeiter sind enttäuscht über die Bestim¬
mungen der Novelle . Die Verantwortung für die kom¬
menden Dinge, für die schweren Kämpfe, zu denen sich
die Bergarbeiter richten müssen, fällt auf die Regierung,
wenn sie und das Parlament unfern Notschrei nicht hört .
(Lebhafter Beifall. ) Wir wollen wirklichen Bergarbeiter -
jchutz und für alle Bergarbeiter den Achtstundentag .
!Bravo I)

Die Resolution, die der Referent vorschlägt , hat fol¬
genden Wortlaut :

Die in Berlin tagende preußische Bergarbeiter¬
konferenz als berechtigte Vertreterin von 600 000
preußischen Bergarbeitern erklärt : In der dem preuß.
Landtage zugegangenen Berggesetznovelle über die
Bergarbeiterverhältnisse find die schon seit Jahrzehnten
ausgesprochenen Wünsche der Bergarbeiter fast ganz
unberücksichtigt geblieben.

Der im . 8 93d der Berggesetznovelle vorgesehene
sanitäre Arbeitstag kann durchaus nicht als genügend
bezeichnet werden.

Da aus betriebstechnischen Gründen die Dauer
der Arbeitszeit auf einer Grube einheitlich sein muß,
so wird es über die Frage : ob die Grube unter die
Bestimmungen des 8 93b fällt , zu fortwährenden
Streitereien zwischen Betriebsverwaltung und Arbeitern
kommen , falls obige Bestimmungen Gesetz werden.

Nachweisbar ubt aber nicht nur die hohe Tem¬
peratur auf die Gesundheit der Arbeiter einen nach¬
teiligen Einfluß aus , sondern in noch viel höherem
Maße ist dies 1 . durch die überlange Arbeitszeit,
2. durch die niedrigen Gedingeverhältnisse, 3 . durch die
schwere andauernde Arbeit, 4 . durch Nässe, Kälte und
Kohlenstaub der Fall . Des weiteren wird durch den
Gesetzentwurf nur ein kleiner Teil der Steinkohlen¬
bergarbeiter getroffen. Während die große Mehrzahl
der Steinkohlenbergarbeiter , sowie die Braunkohlen-,
Erz- und Kali-Bergarbeiter gar nicht berücksichtigt
werden. Nun geht aber aus den Knappschaftsberichten
pro 1903 hervor, daß beim Knappschaftsverein in
Bochum von 100 Arbeitern 64—55 krank feierten,
während im Brandenburger (Braunkohlen - Revier)
Knappschastsverein über 70 krank, im Siegerländer
(Erzbergbau ) Knappschafts-Verein 57 krank waren . Es
ist dies ein Beweis dafür, daß auch für die Braun¬
kohlen«, Erz- und Kalibergarbester eine Verkürzung der
Arbeitszeit dringend geboten ist.

f.
"

8.

Des weiteren ist es aber auch im Interesse des
gesamten Bergbaues dringend geboten, daß die Arbeits¬
zeit auf allen Gruben eine möglichst einheitliche ist.

Ausgehend von dieser Erwägung , richten wir an
die hohe konigl . Staatsregierung sowie an das Haus^ Abgeordneten das dringende Ersuchen , den 8 93b

vorliegenden Berggesetznovelle einer Verbesserung
unterziehen uyd dabei folgende Forderungen der

irgarbeiter zur Grundlage zu nehmen :
1. In allen Steinkohlen - , Erz - und Kali

verawerken tritt sofort nach Inkrafttreten
des Gesetzes, spätestens aber vom 1 . Oktober
1906 ab «ins Höchstdauer der Schicht von 8 1 ',
Stunden in Kraft, vom 1 . Januar 1907
8 Stunden,

n asten Braunkohlenflruben tritt vom
Oktober 1908 ab eine Höchstdauer der
htcht von 10 Stunden in Kraft , vom 1 . Januar

19 07 von 9 Stunden und vom 1 . Januar
1910 von 8 Stunden .
Bor zu nassen Arbeitsorten und solchen, die mehr
als 88° Celsius Wärme aufweisen , ist die Arbeits¬
zeit auf höchstens 6 Stunden zn beschränken .

4. Diese Schichtzeiten verstehen sich fiir alle Gruben -
rbeiter vom Beginn der Einfahrt des einzelnen"anneS bis zu Beginn seiner Ausfahrt (Seil -
hrt ) . Diejenigen Tagesarbeiter , welche an der

Förderung beteiligt find , sind in obige Schichtzeit
mit eingeschlofseni

Mr bte anderen Tagesarbeiter sowie alle in
Rebenbetrirben beschäftigten lOstündige Arbeits¬
zeit einschließlich einer zweistündigen Ruhepause.

6. Wo bereits eine kürzere Arbeitszeit besteht , darf
dieselbe unter keinen Umständen verlängert
werden.

6. Verbot aller Ueberschichten und Sonntags¬
arbeiten.

ES find solche nur zur Rettung von Menschen¬
leben , bei außerordentlichen Betriebsstörungen
oder Schachtreparaturen zulässig .

Haben im Sommer wegen Mangel an Absatz
fiten eingelegt werden müssen , so kann

e betreffende Zeche dieselben im Winter wieder
nachholen lassen . Mehr als zwei Schichten dürfen
im Monat jedoch nicht nachgeholt und auch
Doppelschichten dürfen dabei nicht gemacht
werden.

Auch darf auf diejenigen Arbeiter, welche die
durch Feierschichten ausgefallenen Schichten
nachholen
werden.

wollen , keinerlei Zwang
nicht

ausgeübt

Fr . Husemann .
Die Diskussion wird auf morgen vertagt .
Zum Schluß wird über die Frage verhandelt, ob ein

Delegierter aus Beuthen namens Isidor D z i u r o n an¬
erkannt werden soll. .

Effert (kath . ) spricht sich im Namen der Siebener¬
kommission gegen die Zulassung aus , da Dziuron eine
der Fachabteilungen der katholischen Arbeitervereine ver¬
trete , die nicht eingeladen worden seien .

Dziuron selber erklärt , daß er nicht eine Fach¬
abteilung , sondern den selbständigenkatholischen Arbeiter¬
verein in Beuthen vertrete . Man spiele sich auf als
Vertreter von 600 000 Bergleuten. Warum sollen da wir
Oberschlester ausgeschlossen werden ?

Hue spricht sich für die Zulassung des Delegierten
aus . Der Kongreß solle die Anschauungen aller Berg¬
arbeiter ausdrucken .

Hüsges - St . Johann (kath .) widerspricht energisch .
In Trier sei ihm erst jüngst gesagt worden, daß die
katholischen Fachabteilungen den Kongreß nicht beschicken
wollten, da ihre Zentrale in Berlin schon vorher alles
bester gemacht habe.

Dziuron versichert , mit dem katholischen Ar¬
beiterverband in Berlin nichts zu schaffen zu haben.

Hue : Wir haben hier einen Arbestertag, einen
Bergarbeitertag . Jeder Arbeiter, der kommt , ist uns
willkommen . Ich betone ausdrücklich den proletarischen
Standpunkt . Unsere Organisationsstreitigkeiten wollen
wir hübsch draußen kaffen . Wo käme ich sonst mit Kollege
Effert hin . (Heiterkeit.)

K r o l i k - Beuthen stellt fest, daß in Beuthen zwei
christlich- katholische Arbeitervereine bestehen . (Ruf : Das
ist aber sehr traurig !)

Köster (christl .) : Wir vom Gewerkverein werden
uns der Abstimmung enthalten . (Vielfache Rufe : Wir
vom Verband auch ! Große Heiterkeit.)

Das Bureau entscheidet schließlich, daß Dziuron zu-
gelaffen werden soll.

Die weiteren Verhandlungen werden auf Msttwoch
vertagt.

Schluß 6 Uhr.

politische Cleherftcht »
s ? Ein heiseres Duett .

Wie in früheren Jahren so haben auch diesmal
die Herren Manteuffel und Mirbach die
Kosten der herrenhäuslerischen Unterhaltung über
den Etat bestritten ; aber diesmal haben sie der
„Vorwütts " -Buchhandlung keine Broschüre geredet.
Der Freiherr v . Manteuffel , der zwar noch
nicht Oberpräsident von Brandenburg ist, aber es
demnächst noch werden kann, hat es diesrnal vor¬
gezogen , die Sozialdemokratie vornehm zu igno¬
rieren — sei es, weil er einen ähnlichen buch¬
händlerischen Erfolg wie irn Vorjahre befürchtete ,
sei es. weil ihm Graf B ü l o w tags zuvor im Ab¬
geordnetenhaus sein Bestes weggeredet hatte . So
richtete sich sein antidemokratischer Zorn nur gegen
die — Bettwäsche des Reichstagsprästdenten, dessen
Wohnhaus und Einrichtung ihm zu luxuriös er¬
scheinen. Offenbar spricht er im Aufträge des
Herrenhausprästdenten , des Fürsten von Jnn -
u n d K n y p h a u s e n , der die ihm zngedachten
staatlichen Repräsentationsgelder ablehnt . Beiin
Fürsten von Knyphausen reichts noch auf eigene
Bettwäsche , beim Grafen Balle st rem aber glück¬
licherweise auch . Zum zweiten ist Herr v . Man¬
teuffel mit der Regierung unzufrieden, weil sie die
Novellen zum Berggesetz zuerst im Abge¬
ordnetenhaus und nicht im Herrenhaus eingebracht
hat . Und damit hat er vollkommen recht ; denn
wenn man schon eine Parodie gesetzgeberischer Ar-
best ausführen will, so hätte man richtigerweise
zunächst die hochedlen Herren über das Schicksal der
Bergproletarier beraten lassen müssen . Herr
v . Rheinbaben sieht das vollkommen ein , und
entschuldigt die Regierung mit stammelnder Schüch -
ternhest.

Etwas besser, freilich nicht viel, geriet die zweite
Nummer des Aüraktionsprogramms . Graf Mirbach
svrach über „die rote Internationale ", die unheim-
licherweise in Rußland , Deutschland , Belgien
gleichzeitig große Massenausstände inszeniere , aber
an die Stelle der Trotzstimmung von früher schien
eine gewisse Resignation getreten zu sein. Graf
Mirbach — er muß es zu seinem Schmerze sagen
— hält nicht viel von russischen Papieren ; er sieht
im Geiste Krieg und Revolution sich mit Krach
und Krise komplizieren, und so stehen auch für die
deutsche Reaktion die Kurse zurzest nicht günstig .
Das alte Mottv vom schlimmen Reichstagswahl¬
recht klingt nur einnml an . Graf Mirbach schwärmt
für indirekte Steuern , deren Ausbau er aber nur
von einem Reichstag erwarten könnte , der so zu¬
sammengesetzt wäre , wie — das preußische Ab¬
geordnetenhaus . Aber er weiß, daß das bis auf
Weiteres ein schöner Traum ist. Die preußische
Ergänzung dieses Finanzideals sieht er in einem
System, das die direkten Steuern völlig beseittgt
und die Staatsbetriebe zur alleinigen Einnahme-
auelle macht. Also Ausbeutung der konsumieren¬

den Massen durch den Staat und völlige Steuer --
freiheit des Reichtums. Mit besonderer Leibhaftig ,
keit wendet er sich natürlich gegen das Projekt
einer Reichserbschaftssteuer . Daß in
einem Hanse der Erben die Erbschaftssteuerals ein
schleichendes Gespenst erscheint, ist eine leicht ver-
stündliche psychologische Erscheinung .

„ Man und Mir " haben unter vollkommener
Unaufmerksanikeit des Hauses gesprochen . Man
lachte, schwätzte , amüsierte sich ; vergebens schritt
der Präsident mehrmals ein, um Ruhe zu schaffen.
Es schien , als ob sich selbst in dieser Versammlung
ein dunkles Gefühl verbreitet hätte, eine wie un¬
zeitgemäße Erscheinung das alte Scharfmacherduo
sei . Die Politik der großen Mittel — Staatsstreich
und Wahlrechtsraub — . die die beiden repräsen¬
tieren , hat angesichts der russischenVorgänge wenig
Aussicht auf Erfolg ; und so muß man denn von
der Hand in den Mund leben und in frommer
Geduld auf bessere Zeiten Watten. Man und Mir
sind außer Mode !

Mus Baden »
* Zum Bundesrats - Bevollmächtigten ist

Staatsminister v . Dusch ernannt worden.* Landtagskandidaturen . Im Wahlbezirk
Heidelberg - Wiesloch wird der bisherige
Abg . M a m p e l (Antis .) wieder kandidieren. Vor¬
aussichtlich werden die Konservativen diese Kandi¬
datur unterstützen .

Für den 71 . Wahlkreis. Adelsheim - Box -
b e r g, wurde seitens der sozialdemokratischen Pattei
Genosse Hahn in Mannheim , früherer Sekretär
der- Landesorganisation , als Kandidat nominiert .

Im 7 . Wahlkreis, Villingen - Donau -
e s ch i n g e n , haben die Nationaüiberalen den
Oberschulrat Rebmann aufgestellt.* Die katholische Geistlichkeit ist landauf
landab politisch tätig . Wenn man die Berichts
über die Zentrumsversammlungen liest , so findet
man säst durchweg , daß die Geistlichen dis Ver¬
sammlungen leiten und größtenteils auch die Vor¬
träge halten . Das Zentrum hat allen Grund ,
„ staatserhaltend " zu sein, denn seine Agita¬
toren werden vom Staate bezahlt .

DeutFchee Reich »
g. Duo si faciunt idem. Es ist nicht immer

das Gleiche , je nachdem es ein Deutscher oder eist
Engländer tut . Wie bekam unser Reichskanzler bei
der Etatsberatung die Hölle heiß gemacht wegen
der unsauberen Neutralität Deutsch¬
lands im japanisch -russischen Krieg ! Ein anderer
an Bernhards Stelle würde bei dem sozialdenio -
kratischen Nachweise von der offenen und versteckten
Begünstigung der russischen Barbarei durch die Re¬
gierung des Volkes der Denker eine Versenkung
zum Verschwinden herbeigesehnt haben . Bülow
wußte den Judaslohn , den die Mißachtung einer
strengen Neutralität den Schiffsverkäusern und
Kohlenlieferanten bttngt , zu verteidigen ; sie könnten
ihren Patttotismus ehrlich patentieren lassen . Wie
anders urteilte Gretchen Deutschland im Jahre
1870, als ihm nach Ausbruch des Bruderkrieges an
einer sorgsam bewahrten Neuttalität der Nachbar¬
staaten gelegen war . Da lesen wir in einem Ge¬
schichtswerke jener erregten Zeit (Jllustr . Geschichte
des Ktteges vom Jahre 1870 . Verlag von Her¬
mann Schönlein in Stuttgart ) eine Kritik an der
neuttalen Tugendhaftigkeit der anderen Länder,
wobei dem Staate , in welchem die Mutter beä
deutschen Heerführers regierte , folgende Liebens¬
würdigkeit erwiesen wird . Im 2. Heft Seite 2?
heißt es :

„Großbritanien erklätt sich auch für neutral ,
aber seine Haltung ist eine erbärmliche , das
Gebühren eines engherzigen , geldgieri¬
gen Krämervolkes , denn es liefert trotz der
Neuttalität den Franzosen Gewehre, Pattonen ,
Pferde und Kohlen , obwohl es weiß rc . rc .

"
Heute liefert der geldgierige Krämergeist der

deutschen Geldsackpattioten Schiffe und Kohlen an
die Russen ; aber , Bauer , das ist etwas anderes !

? Sozialliberale Pleite . Die „ Berliner Ztg. ",
deren Hinscheiden mehrfach verfrüht angekündigt
wurde, geht nun wirklich zum 1 . April ein. Das
Blatt , das redaktionell gar nicht ungeschickt gemacht
ist, war das einzige bürgerliche Blatt Berlins , das
mit einiger Zuverlässigkeit und Folgerichtigkeit die
Ideen einer radikalen Demokraiie und einer weit¬
gehenden bürgerlichen Sozialpolitik vertrat . Es
wollte die Grundlage schaffen zu einer Vereinigung
des Liberalismus unter Abstoßung der reaktionären
und scharfmacherischen Elemente und der berühmten
„vereinigten Linken von Bassermann bis
Bebel " die Wege bahnen.

Daß ein solches Blatt an Abonnentenschwund
eingeht, beweist , wie sehr sich auf beiden Seiten
die Ueberzeugung von der Unüberbrückbarkeit der
Klassengegensätze gefestigt hat . Da auch die
„Volkszettung" seit Jahr und Tag unter der Fuchtel
des Herrn Masse steht , verfügt die bürgerliche
Demottatie über kein täglich erscheinendes Organ
mehr. Damit ist auch die sozialüberale Pleite
fertig. In die kärgliche Konkursmasse wird sich
der unverfälschte Freisinn Schrader '

scher und
Richter '

scher Richtung , auf der andern Seite die
Sozialdemokratie teilen. Zwischen „ Tageblatt " und
„Borwärts " werden sich die Hinterbliebenen Leser
der „Berliner Zeitung " entscheiden müssen .

st Der Bergarbeiterrag und die Regierung .
Die Regierung läßt sich entschuldigen . Sie hat
Zahnweh ! So ungefähr klangen die Mitteilungen ,
die der Einberufer des Bergarbettertags , Genosse
Sachse , über das Fernbleiben der Regierung von
den Verhandlungen zu machen hatte . Die Reichs -
regierung will sich nicht aufdrängen , weil die Berg¬
gesetzgebung Landessache sei : das preuß . Handels -
nünisterium aber hat keine Zeit .

Wenn die Regierung einem Arbeiterkongreß
sernbleibt, so ist es ihr Schaden und nicht der des
Kongresses . Zum Aufputz brauchen Arbeitertage
keine Regierunasvertreter ; die Regierung aber hat
die Pflicht, sich über wichtige Verhandlungen direkt
und amtlich zu informieren . Versäumt sie diese
Pflicht, so ist es ihre Sache, wie sie sich dafür ver-
antwotten will.

Was uns zu einer Bemerkung über das Fern¬
bleiben der Regierung reizt, ist nicht die Tatsache
selbst, sondern die eigentümliche Att ihrer Begrün¬
dung. Diese Begründung ist nämlich , uni es höf¬
lich zu sagen , ein bewußter I r r t u m . Die
Regierungen — die preußische und die des Reichs
— bleiben in Wahrheit dem Kongreß fern, weil
Sozialdemottaten zu seinen Einberufern gehören
und weil er im sogenannten „sozialdemokratischen "
Gewerkschaftshause abgehalten wird. Hätten sich
die Regierungen dort vettreten lassen , so hätte sich
im reattionären Lager ein noch viel größerer Sturm
erhoben als damals , als das Reichsamt des Innern
das Stuttgarter Expettment wagte.

Die Sache steht also so : man schämt fich, de«



wirklichen Gruud seines Fernbleibens crnzugeben.
weil er doch ein Ivenig läppisch anssieht und flüchtet
sich darum hinter die fadenscheinigsten Ausreden
Ta § ist das Einzige, waS an dem Benehmen de:
Negierungen bedauerlich ist, daß ihnen dieser Mut
des Geständnisses gefehlt hat . Den Heiterkeits-
erfolg , den sie ängstlich zu verrneiden suchten, haben
fie durch die abenteuerliche Unwahrscheinlichkeit ihrer
Lntschuldigttngsgründe doch erreicht .

Hus der Partei .
8 . V . Forchheim , 25 . März . In der heutige..

Mitgliederversammlung des sozialdemokratischen Vereins
wurde zuin Punkt „ Maifeier" beschlossen , am ersten
Sonntag im Mai eine Maifeier größeren Stils , ver¬
bunden mit den, 15jährigen Stiftungsfest des hiesigen
sozialdemokratischen Vereins , zugunsten der Wahlkreis¬
kasse zu veranstalten . Wir ersuchen die Parteigenossen
um tatkräftige Nnterftützung .

Genosse Dikrciter-Ludwigshafen, der zurzeit iin
Gefängnis zu Frankenthal eine ihm in seiner Eigenschaft
als Redakteur der „Pfälz . Post" zudiktierte dreimonat¬
liche Gefängnisstrafe verbüßt, ist am Samstag vom
Schwurgericht Zweibrücken wegen Beleidigung
eines Gendarnien in Pirmasens , der einen Bettler
mißhandelt haben sollte , zu sechs Wochen Gefäng
uis verurteilt worden .

ac. Der 7 . Nationalkongrcß der französische»
sozialistischen Partei (Jauresisten ) trat am Sonntag
in Rouen zusammen . Von den 37 Föderationen, tvelche
der Partei zugehören, sind 35 durch 94 Delegierte ver¬
treten. An eingeschriebenen Mitgliedern unifaßt die
Partei 10 971 ; bei den Wahlen von 1902 hat sie 344500
Stimmen auf sich vereinigt. Auf Anttag Jaures wird
beschlossen , die Tagesordnung des Kongresses zu be¬
schränken auf die Fragen , die auf die sozialistische Eini¬
gung, , die Organisation und die Propaganda der Pattei
Bezug haben. Das Hauptreferat hat der Abgeordnete
Augagneur . Derselbe erklärt sich im Prinzip für die
Einigung. Jnbezug auf die allgemeinen Prinzipien
herrschen nach der Ansicht Augagneurs zwischen den ein¬
zelnen französischen Schulen keine Unterschiede, nur in
der Taklik N eichen sie voneinander ab . Redner kommt
nun auf , die Entstehung seiner Partei zu sprechen. Früher
haben überall Organisationen der sozialistischen Partei
von Frankreich (Guesdisten) und der P . S . R . (Blanquisten)
bestanden . Außerhalb dieser Organisationen habe es
aber noch viele Sozialisten gegeben , die in jene nicht
eintreten wollten, trotzdem sie mit den Idealen und
den Prinzipien derselben vollkommen übereinstimmten;
sie wölben deswegen in die Reihen jener Parteien nicht
eintreten, weil ihnen durch die Taitik derselben der
Triumph des Sozialismus nicht gesichert schien . Deshalb
hätten sich dann die Provinzial - Föderattonen gegründet,die sich zunächst als unabhängige Sozialisten bezeichnethaben und daraus sei dann die jetzige französische sozia¬
listische Pattei entstanden. Der Einfluß derselben seiimmer mehr gewachsen und habe sich so gesteigert, daß
fie heute hauptsächlich den Sozialismus in Frankreichvertrete. Das habe sie der von ihr angewandten Taktik
zu verdanken , namentlich ihres Zusammenarbeitens mit
den übrigen demokratischen Parteien . Der inrernationale
Sozialismus verlange nun von den ftanzösischen Sozia¬
listen die Befolgung einer Taktik , die nach der Meinungdes Redners in diesen Ländern selbst zu keinen großenErfolgen geführt habe. Er verweist dabei namentlich
auf Italien , wo der Bruch niit den übrigen demo¬
kratische» Parteien den Sozialisten bei den letzten
Wahlen nur Nachteile gebracht hätte. —
Redner behandelt sodann die Frage der Bewilligungdes Budgets . Es sei unmöglich , den Teil der Ne olution
des Einigungskomitees anzunehmen, in welchem bestimmtwird , daß die sozialistische Fraktion im Parlament der
bürgerlichen Negierung alle Mittel , die geeignet sind,
diese in der Macht zu erhalten , zu verweigern bat. Bei
der Beratung des Budgets suchten die Sozialisten die
einzelnen Posten in demokratischem und sozialistischemSinne zu beeinflussen ; es sei absurd, nachher dieses von
den Sozialisten mit geschaffene Budget im ganzen ab
zulehne » . Hiervon aber abgesehen , würden die Sozia¬
listen bei einer Verweigerung des Budgets in bestimmtenFällen Ivohl die demokratische Regierung stürzen , aber— ein reaktionäres Kabinett würde an deren Stelle
steten .

Augagneur sucht seine Auffassung zu stützen, indem
er auf einzelne Budgets, so auf das Militärbudget ein¬
gebt . ^

Die jetzt zur Annahme gelangte Reduktion der
militärischen Dienstzeit koste ein Mehr von 32 Millionen.Sollen nun, so fragt er, die sozialistischen Abgeordneten
gegen diese, im Interesse des deniokratischen Fortschritts
liegende Neuerung, stimmen ? Es müsse alles Mögliche
geschehen, um die Beseitigung der stehenden Heere zu
erreichen und die Kriege zwischen den Völkern zu ver¬
meiden , aber es gehe nicht an, ein Land wie Frankreichallein wehrlos zu machen . Folglich sei die Formel,
gegen alle militärischen Forderungen zu stimmen , viel
zu abstrakt und absolut. „ Man lagt uns auch, gegendie Geheimfonds zu stimmen . Ich bin bereit dazu, ichglaube nicht an die Nützlichkeit dieser Geheimfonds, sondern
ich halte dieselben für durchausunmoraliich, aber auch dies
ist eine Frage der Tattik. Nehmen sie an, die sozialistischePartei , in der Zahl von etwa 50 Mitgliedern, bilde im Par¬lament das Zünglein an der Wage. Sollten wir eine Re¬
gierungstürzen und damit eine andere, noch viel reaktionärereans Ruder bringen , nur weil jene Geheimfonds ver¬
gingt ? " Bezüglich des Kartells mit den Demokraten usw.erklätt sich Augagneur für die Aufhebung desselben , jedochhält er ein gemeinsames Vorgehen der Links -Parleien in
bestimmten Fällen für wünschenswert. Am Schluffe seinerRede wendet er sich gegen das „Komitee interföderal" ,dem heule die Aufsicht über die Fraktion zusteht . Wie
die Dinge liegen, bestünde dieses Komitee nicht aus den
Delegierten der Provinz - Föderationen, also den
Wählern der Abgeordneten, sondern , da diese nichtminier nach Paris kommen könnten , sei dieses Komitee- zusammengesetzt fast ausschließlich aus Mitgliedern derSeine-Föderation . Diesen seien die Ansichten der Ge¬
nossen in der Provinz unbekannt und io dominiere inder Zentrallettung der Partei der Geist der Pariser .
Augagneur verlangt , daß in Zukunft nur die vonden Föderationen gewählten Delegierten nicht aber derenPariser Stellvertreter , im Zentralwmiree zusainmen -
zutreten haben ; in der Zwischenzeit

'
.nüjje es den De¬putierten überlassen bleiben, diejenigen Entschlüsse zumlien , die nach der gegebenen Situation notwendig er¬

scheinen .
■ In der Diskussion sprechen zunächst die GenossenRadi und Coupette . Diese wenden sich gegen die
Fraktion . Viele der gelvählten Deputierten würden nichtdon den sozialisti -chen Organisationen , sondern von einer
republikanischen Majorität gewählt, häufig genug , indemsie das sozialistische Programm , wenn auch nicht ver¬
leugnen , so doch entkräften.

Der Genosse R o u a n e t spricht sich in energischer
Weise für die Einigung aus . Das Einigungsdokument,das auf der Resolution Kautsky basiere, sei vielfach falschinterpretiert worden von denjenigen, welche befürchten ,der reformistischen Politik entsagen zu müijen. Die par¬
lamentarische Gruppe repräsentiere beides , den Reformis¬mus und den Revolutionismus der Partei . Und diesebeiden Gedankenrichtungen fänden im Einigungsprogrammihren Ausdruck.

DucosdelaHaille , einer der am weitesten«nksstehenden Mitglieder der Partei , nimmt sodann das« ott : Dir sind in Amsterdam besiegt worden ; entwederwir müßen uns von der Internationale zurückziehen,oder wir haben uns zu fügen . Unter großer Zustimmungm>d gro,;em >Widerspruch ruft er : „Ich beschwöre vor«ugagneur das Schreckbild Millerands herauf I" Der« ampf wird heute geführt zwischen den Vertretern der
^ gamsation und den Anhängern einer individualistischenVvlmk . Sie wollen absolute Freiheit ohne jede Konttolle," w wünschen aber, daß die Deputierten sich der Leitung°er Partei unterordnen.

Aach ihm kommt Briand zum Wott, dessen Redem>ch nicht m vollem Wottlaut vorliegt.

Soziale Rundfcbau »
* Der Streik bei der Firma Benz « . Co .

Mannheim. Vorgestern Abend kam es verschiedentlich
zu Unruhen. Eine Anzahl Schutzleute durchzog mit
blanker Waffe die Jean Becker- und Riedfeldstraße, um
die Volksmenge , die sich dort angesammelt hatte , zu zer¬
streuen . Daß sich ob solcher „ Attake " die Jugend sehr
amüsierte, ist begreiflich und das scheint gewisse Schutz
leute in die Wolle gebracht zu haben. Ein Schutzmann
schleuderte eine Frau zur Sette , die ein etwa Ijähri
Kind auf dem Arme trug , so daß sie zu Boden fiel . Aber
noch nicht genug, in demselben Moment faßte er ein
ILjähriges Mädchen an den Haaren , warf «S daselbst in
den Hausgang auf die mit ihm spielenden Kinder, daß
diese zusammen auf einen Haufen fielen . Sollte
es da noch ein Wunder sein , wenn angesichts
eines solch provokatorischen Verhaltens der Schutz
Mannschaft größere Erzesse Platz greifen würden.
Am gleichen Abend soll es auch in der Pflügersgrund
sttaße Ausschreitungen gegeben haben . Vorarbeiter Hei-
ling prügelte einen kleinen Jungen , der sich damit gau-
dierte, mit der großen Menge Pfui zu schreien, als
wieder ein paar Arbeitswillige anlangten . Einige Arbeiter
stellten ihn hierüber zur Rede und es kam zu einer
Rauferei . Im Nu hatte sich eine gewaltige Menschen¬
menge angesammelt, die mit jeder Minute noch weiter
anschwoll und den Verkehr hemmte. Die Polizei ma-

'
schließlich von der blanken Waffe Gebrauch. Hierbei
wurde der Bruder des Vorarbetters Heiling, ein Arbetts
williger, durch einen Säbelhieb über den Arm erheblich
verletzt . Es dauerte über eine Stunde , bis sich die er-
regte Menge zerstreut hatte . _

Badifebe Chronik.
* Karlsruhe . 30. März .

* Die Bürgerausschustwahlen sollen, wie man
hört, Ende April, in der Woche nach Ostern, stattfinden.
! Genossen ! Jetzt gilt 's , unsere Rüstung zu vollenden
U>er Tag der Stadtverordnetenwahl muß ein Ehrentag
^ir die Karlsruher Sozialdemokraten werden.
* * Zur Beratung des Voranschlags ttttt der
Bürgerausschuß am Donnerstag den 6. April zusammen .
Neben dem Voranschlag steht eine Reihe sonstiger Punkte
zur Beratung . Die Tagesordnung umfaßt insgesamt
16 Punkte.

Expreßgutbeförderung. Vom 1 . April l. I . ab
ist bei den bedeutenderenStationen der Großh . Badischen
Staatseisenbahnen Expreßgntubfertigung nach einer
größeren Zahl Stationen der preußisch - hessischen und der
sächsischen Staatsbahnen zulässig . Abweichend von den
Bestimmungen ini Binnenverkehr und im Verkehr mit
den Stationen der süddeutschen Bahnen (einschließlich der
zu den Direktionsbezirken Frankfurt a . M. und Mainz
gehörigen Stationen der vormaligen hessischen Ludwigs¬
bahn) wird der Frachtberechnung ein Mindesttaxgewicht
von 20 Kilogramm zugrunde gelegt. Die Mindestfracht
beträgt bei Beförderung mit Personenzügen 50 Pf ., bei
verlangter , wenn auch nur streckenweiser Beförderung in
Schnellzügen 1 Mk.

* Diebstähle. Am 27 . wurde vor einem Gasthausin der Kaiserstraße, zwischen Adler- und Kreuzstraße, ein
Fahrrad (Marke Deutschland, Modell 1903 , mit der Polizeinumnier 13 910 , Karlsruhes , im Wette von 140 Mk. ge
stöhlen . — In einem Gasthaus in der Adlerstraße kamen
am 27 . d . Mts . 260 Mk. in Zehn- und Zwanzigmart
stticken aus der Büffetkasse abhanden .* Verhaftet wurden : ein 44 Jahre alter Taglöhneraus Gemmingen wegen Verbrechens gegen § 176 Ziff . 3
des St .-G .-B . und ein 18 Jahre alter Schneidergeselleans Eckartsberga, Iveil er am 19. d . Mts . in einer Wirt¬
schaft in der Adlerstratze ein Portemonnaie mit 76 Mk.
gefunden und unterschlagen hat.

* *** Emmeudingen. 29 . März. In einem Weiher er¬
tränkte sich lt . „ Brsg . N . " die 66jährige Witwe des Joh .
Gg. Scheer von Ottoschwanden. — Im Steinbruch zu
Dötzingen wurde der Landwirt und Steinbrecher Johann
Jakob Höfflin durch einen Sprengschuß tötlich verletzt .* Heidelberg , 29 . März. Verhaftet wurde laut
Heidelb. Tgbl . " das Dienstmädchen Trost wegen Kinds

mordS , und deren Liebhaber , ein Witmann , wegen Ver
dachts der Teilnahme an deni Verbrechen . Das Kind
wurde in einer Abortgrube gefunden.

Oeulseher Reichstag .
(175. Sitzung.)

Berlin . 29 . März.
Es folgt die dtttte Lesung des Etats .
In der Generaldiskussion geht Abg . Bebel auf die

Rede ein , die der Reichskanzler am Montag im Ab¬
geordnetenhaus zum Berggesetz gehalten hat . Der
Reichskanzler hat dabei meine Person und die sozial -
demokratßche Partei scharf angegriffen und vom Berg¬arbeiterstreik eine unrichtige Darstellung gegeben . Der
Reichskanzler sprach wieder einmal von unserer Staats -
eindlichkeit . In Wirklichkeit wollen wir die Omnipotenzdes Staates in wittschaftlichen Dingen bedeutend er¬weitern. Daß wir den Streik aus Parteigründen pro¬

voziert hätten , ist eine völlig falsche Behauptung . Die
Leiter der Bergarbeiterorganisation haben denr Streik
emgegengearbeitet, ebenso die sozialdemokratische Presseund der Parteivorstand . Der Streik ist über die Köpfeder Führer hinweg beschlossen worden und
zwar gerade auf Betreiben der NichtorganisiertenArbeiter.Die Siebenerkommission, die den Streik leitete, war nicht
özialdemokratisch , sondern bestand aus An g eh ö rig e n
aller gewerkschaftlichen - Richtungen . Der
Reichskanzler macht mir einen Vorwurf daraus , daß icheine Rede zur Beanta ottung unserer Interpellation als
Provokation bezeichnet habe. Er sagt, er habe den Ar¬
beitern einen „ guten Rat " gegeben. Nein, das war keinRat , sondern eine Drohung . Ohne daß die mindeste
Veranlassung vorlag , drohte er mit dem Einschreiten des
Militärs und dem mußte ich entgegentreten . Ich wiederhole,daß weder in England noch in Frankreich ein Minister in
solchem Tone mit den Arbeitern geredet haben würde.Dabei ist niemals ein Streik mit solcher Ruhe und solcher
Ordnung verlaufen, solange eS überhaupt Streiks gibt.Die Konservativen im Landtag haben jetzt erklätt , daßäe bedauern, daß die Regierung überhaupt Konzessionen
gemacht habe. Die Bergarbeiter hallen diese Konzession
allerdings für äußerst bescheiden. Unttchttg ist die Be¬
hauptung des Reickskanzlers, daß sich die Sozialdemokratie der Beendigung des Streiks entgegengestellt hätte.Mit Ausnahme von zwei oder drei sozialdemokratischenBlättern ist unsere gesamte Presse sofort nach dem Be -
!chluß der Kommission , der auch mich überraschte, ein¬
mütig für die Beilegung eingetreten. Die Patteivor -
tände entsandten Molkenbuhr ins Ruhrgebiet , um in
jeder Weste für die Beilegung des Stteiks zu wirken .Das ist die Wahrheit. Dieser Wahrheit stehen die Be¬
hauptungen des Reichskanzlers schnurstraks gegenüber.Der Reichskanzler sagt, wir brauchten die Unzufrieden¬
heit der Masse . Die brauchen wir allerdings , um Pro¬
paganda für unsere Ziele zu machen , genau so wie die
Agrarier die Unzufriedenheit der Landwirte brauchten,um die neuen Handelsverträge zu erringen . Im übrigenaber rekrutiert sich unsere Pattei nicht aus den elendesten
untersten Schichten der Arbeiter, sondern aus der Eliteder Arbeiterschaft . Wären die Ausführungen des Reichs¬
kanzlers richtig gewesen , so würden wir ja gegen uns
elbst arbeiten , wenn wir hier Jahr für Jahr für die

Hebung des Arbeiterstandes eintreten würden . Wir
wissen aber sehr wohl, daß wir durch die
Hebung der Arbetter fie kampffähiger machen .Die Bemerkung des Reichskanzlers, daß er die Freiheit
gegen uns verteidigen wolle , hat mir nur Heiterkeit ent¬
lockt. Wenn eine Pattei für die Freiheit und Kullureintritt , dann die unsere. (Lachen rechts.) Kulturfeind¬
lichkeit ist nicht bei uns zu suchen, sondern im preußi -
chen Abgeordnetenhaus ; aus dem wir gegen¬wärtig gewalt am ferngehalten werden. Ich erinnerenur an die elenden Zustände in der Volks¬
chule . Selbst bei einem so verknöchetten Herrn wie

dem Minister Möller hat der Streik neue Ideen gezettigt.

Zu unserem großen Erstaunen hat er am Montag aus
geführt , daß die Einschränkung der Arbeitszeit durchaus
nicht die Produktivität der Arbeit eiuschränke . Was das
„ soziale Königstum" anlangt , so wären wir sehr frohwenn wir es hätten . Wtr würden es dann auf das
Erftigste unterstützen . Daran ist aber nicht zu denkenDer Redner geht dann zur Marokkofrage über . Wir
geben zu , daß das Abkommen zwischen England und
Frankreich unsere berechtigten Interessen schädigt . Wir
hätten gewünscht , daß unsere Regierung sofort dagegenSchritte unternommen hätte . Warun, aber hatman so lange gewartet und entschließt sich jetzt plötz
lich zum Eingreifen ? Wir wissen nicht , was
eigentlich mit der jetzigeü Aktion beabsichtigt ist . Au
keinen Fall würden wir aber mit Bestrebungen, wie sie
der alldeutsche Verband verfolgt , einverstanden
sein, denn diese Bestrebungen würden uns in einen Krieg
mit England und Frankreich verwickeln . Im übrigen
haben wir es mit großer Genugtuung begrüßt , daß der
Kaiser in Bremen sich gegen die öde W e l t h e r r s ch a f t
ausgesprochen hat . Das klang allerdings anders als
zahlreiche frühere Reden des Kaisers , in denen der
Kaiser z . B . in Anspruch nahm, bei allen großen Welt-
ereignissen mitzusprechen . Wenn eine solche Polttik
dauernd eingeschlagen wird , dann hoffen wir , daß es
mit den fortwährenden Vermehrungen von Heer und
Marine einmal ein Ende haben wird . (Beifall bei den
Sozialdemokraten.)

Abg . v. SkarzynSki (Pole ) bekämpft die neulichen
Auslassungen deS Kriegsministers .

Abg . v . Gersdorff (deutsch-kons .) polemisiert gegen
den Vorredner.

Abg . v . Czarlinski (Pole ) betont , daß der Kamp -
nicht von den Polen begonnen worden sei.

Abg . v. Tiedemann (deutsche Reformp.) : Der kul¬
turelle Äuffchwung des polnischen Volkes sei ein Verdienst
Preußens .

Abg . Gottzein (ft . Vg.) tritt für ein ftiedliches Zu
sammenleben in Polen ein . Die Regelung der Berg
arbeitergesetze müsse reichsgesetzlich erfolgen.

Abg. v. Kardorff (Rp .) : Wenn irgendwo national
regiert wird, so ist das bei uns der Fall . In Marokko
müssen unsereInteressen gewahrt werden. Unfern Feinden
sind wir durchaus gewachsen .

Reichskanzler Graf Bülow : Die jetzige Ostmarken
Politik wird mit Tätigkeit fortgesetzt werden . (Bravo !)
Was Marokko anbelangt , so halte ich es auch jetzt
noch politisch nicht für opportun, mich eingehend über
diese Frage zu äußern . Der Kaiser erklätte schon vor
Jahr und Tag dem König von Spanien , Deutschland
strebe in Marokko keinen territorialen Vorteil an . Dem¬
nach wäre es ein aussichtslosesUnternehmen, dem kaiser¬
lichen Besuch in Tanger irgend welche selbstsüchtige und
gegen die Integrität und Unabhängigkeit Marokkos ge
richtete Absicht zu unterschieben . Unabhängig von terri¬
torialen Fragen aus dem Besuch, läuft die Frage des
Schutzes der wirtschaftlichen Interessen in Marokko. Wir
haben in Marokko , ebenso wie in China , ein erheb
liches Interesse an der Erhaltung der „offenen
Tür " . Die deutschen Interessen in Marokko sind sehr
erheblich . Wir haben dafür zu sorgen, daß wir gleich¬
berechtigte Mitglieder aller anderen Mächte bleiben
Wenn Bebel das , was ich seinerzeit hier über den festen
Entschluß der preußischen Regierung sagte, die öffentliche
Ordnung unter allen Umständen aufrecht zu erhalten , als
Provokation der Arbeiter bezeichnet , so erwidere ich, so
lange eine Regierung in Preußen und Deutschland vor¬
handen ist, die diesen Namen überhaupt verdient, so wird
sie es als ihre erste und nächste Pflicht halten , zu ver¬
hindern, daß Gesetze und Ordnung verletzt werden. Er
erinnert Bebel daran , daß die aus der Sozialdemokratie
hervorgegangenen Negierenden in anderen Ländern dem
Streik meistens, wo sie dazu in der Lage waren , mit
militärischerMacht entgegengetretcn sind . Der Reichskanzler
führt zur Begründung dieser Behauptung Bebels Aus¬
führungen auf dem internationa en Sozialistenkongreß in
Amsterdam an und rechtfertigt die Haltung der Regierungin der Frage der Berggesetzgebung . Der Bergarbeiter
ausstand wäre sehr viel früher beendet worden, wenn
die sozialdemokratische Presse nicht fortwährend Oel ins
Feuer gegossen hätte . (Zustimmung. ) Redner nennt die
Anschauungen , die Bebel im Reichstag bezüglich des Berg¬
arbeiterstreiks ausgesprochen hat , sehr verknöchett und
sagt , Bebel sei einer der wirksamsten Helfer des sozial¬
demokratischen Scharfmachertums. Die Absicht der Sozial¬
demokratie laufe auf die Ohnmacht des Landes nachaußen und die Anarchie im Innern hinaus . (Widerspruchbei den Sozialdemokraten. ) Ich bin fest überzeugt, daßdie große Mehrheit des deutschen Volkes nicht die min¬
deste Lust empfindet , unseren verfassungsmäßigen Zustand
zu vertauschen mit der in Aussicht gestellten Diktatur des
Proletariats , mit der in Aussicht gestellten Zuchthaus-
ordnuug, und daß es keine Lust hat , den ruhigen Frieden
und die gesetzliche Entwicklung einzutauschen gegen den
Wirrwarr , der nach alter geschichtlicher Erfahrung immer
nur nnt dem Säbel zu durchhauen ist.

Abg . Sieg (natl .) : Nachdem der Kainpf mit den
Polen einmal tobt, muß er ausgefochten werden.

Abg . Ttockmaun (Reichsp . ) betont , die dänischenRedakteure hätten sich nicht gescheut, Gelder aus preußi-
chen Stipendien für ihre Studenten entgegenzunehmen.

Abg . Bebel (Soz . ) : Der Reichskanzler hat michwieder Aeußerungen machen lassen , die ich gar nicht ge¬
macht habe. Ich habe mich dagegen verwahrt , daß der
Reichskanzler den Arbeitern drohte in einem Momente ,wo gar kein Anlaß dazu vorlag . Gegen die Unter¬
nehmer, die durch die jahrzehntelange Mißhandlung der
Arbeiter den Streik verursacht hatten , sprach der Reichs¬
kanzler mit einer Milde, die sich ganz anders anhörte,als die Drohungen gegen die Arbeiter . Daß meine Rede
dein Scharfmachertum gefallen hätte, bezweifle ich, denn
ich habe in dieser Rede die Verstaatlichung der Berg¬werke gefordert und diese wird den Scharfmachern nicht
gefallen . Die preußische Regierung habe ich nicht an¬
gegriffen . Ich erkenne durchaus an , daß uns
i>ie Haltung der preußischen Regierung im Streik
keinen Anlaß zu Beschwerden gegeben hat .
Daß wir im übrigen von der Arbeiterfteundlichkeit der
preußischen Regierung nicht viel halten , kann man uns
nichts übel nehmen . Wenn die Regierung arbeiterfreund -
lich ist, so beseitigen Sie einmal das infanie preußische
Landtagswahlrecht . (Präsident Graf Ballestrem rügt
diesen Ausdruck .) Dann will ich tagen : Das elende oder
erbärmliche Wahlrecht. Die Novelle zum Berggesetz ist
nicht derart , daß die Arbeiter darüber besondere Freude
hätten empfinden können ; sie enthält ja nicht einmal
öviel, wie 1889 Hammacher den Arbeitern konzediert
jat . Welches die Stimmung der Arbeiter ist , beweist der
etzt tagende Bergarbeiterkongretz , auf dem
ozialdemokratische und nichtsozialdemokratische Arbeiter
)is zu diesem Augenblick durchaus einig sind . Es ist doch
ehr charakteristisch für die Arbeiterfreundlichkeit der Re -
jierung. daß das Reichsamt diesen Kongreß nicht beschickt
hat, weil es sich um eine Landessache handle , und das
Handelsministerium, toeil es keine Zeit habe . (Hött !
hört !) Eine größere Mißachtung kann man sich doch nichtdenken, als wenn ein Minister erklärt, er habe nichteinmal Zeit, einen Vertreter zu entbehren . Wenn es sichum Unternehmerverbände handelt , haben sie immer Zeit.Das hat mehr böses Blut gemacht , als manche Bestim¬
mungen der Novelle, die den Arbeitern nicht gefällt.
Auf eine Diskussion über das sozialdemokratische Ge¬
meinwesen der Zukunft will ich nicht eingehen. Wenn es
o aussehen sollte, wie der Reichskanzler meint, dann
verden wir keine drei Tage an der Herrschaft bleiben.

' Sehr richtig ! rechts . ) Aber Sie werden sich ganz ge¬
waltig täuschen . .Lassen Sie es doch einmal darauf an¬
kommen. (Zurufe rechts : Lieber nicht ! Heiterkeit. Zu¬
rufe bei den Sozialdemokraten : Sehr gut !) Wo ist denn
das Reich zu suchen, in dem eine fanatischeGleichmacherei
herrscht , die Massen durch den Säbel beseitigt würden ?
Es gehört aber zum Programm des Reichskanzlers, bei
jeder Gelegenheit auf diese Dinge zurückzukommen . Diese
Praxis wird sett Jahrzehnten gegen uns getrieben.
- kämpfen Sie so weiter, der Sieg ist uns dann sicher.
Beifalls bei den Sozialdemokraten .)

Reichskanzler Graf Bülow : Die soeben angehörte
Kanonade war mehr oder weniger ein Rückzugsgefecht .
(Lachen bei den Sozialdemokraten . Zustimmung rechts.)
Sachlich möchte ich bemerken , daß das, was ich bei Be¬

ginn oes « krem, .ater die Aufreckterhaltung der Ruhe
und Ordnung gesagt habe , keine Drohung, sondern eine
Feststellung der in einem geordneten Staatswesen
geltenden Grundsätze war . Der Abg . Bebel meint wciier ,
ich unterschätze die Hilfe , die die Sozialdemokratie der
Regierung bietet. Ehe die Regierung diese Hilfe ttt
Betracht zieht , muß sie sich nicht nur mau ' ern , sondern
eine ganz neue Haut anschaffen. (Herterkett.) Es ifl ein
Unrecht gegen die Arbetter, wenn sie fwmer Dinge an
die Wano malt , über die Sie absolut nichts Tatsächliches
in diesem Hause mitteilen können. . . , . ^ . .

Abg . Knlerskt (Pole) : Die Polen seien durch die
preußische Politik aus ihrem Frieden herauSgeschreckt
worden.

Abg . Lattman « ,D . -Soz >: Die Sozialdemokratie
sei überhaupt nicht legitimer Vertreter der Arbeiter .

Damit schließt die Generaldiskussion.Der Etat des Reichstages, des Reichskanzlers und
der Reichskanzlei , sowie des Auswärtigen Amts werden
debattelos genehmigt.

Beim Kolonialetat erklärt Kolonialdirektor Dr . Stübel
auf eine Frage des Abg. Erzberger (Ztr .) : Eirr
Telegramni vom 25. März besagt , daß die Lage un¬
verändert ist.

Der Kolonialetat wird hierauf genehmigt.
Beim Etat des Reichsamts des Innern kommt es

zu sehr langen Auseinandersetzungen zwischen den Ab¬
geordneten Dr . Becker (natl .) und Scheidern «»» (Soz .)

Um halb 8 Uhr vertagt das HauS die Weiterberatung
auf morgen 11 Uhr .

Oie Revolution in Rußland .
w Petersburg , 29 . März . (Petersb . Tel . -Ag .)

Heute suchte eine Menge von etwa 800 Personen
die auf 1 Uhr nachmittags angesetzte Wiederauf¬
nahme des Unterrichts am Konservatorium zu
verhindern . Es wurden revolutionäre Rufe
ausgestoßen. Die Polizei zerstreute die Ansanun -
lung und nahm einige Verhaftungen vor . In den
Jukoffschen Oelwerken entstand heute Nachmittag
in der Oel-Destillationsabteilung, wie vermutet
wird infolge Brandstiftung, eine Feuersbrunst ,
durch die 60 000 Pud Oel vernichtet wurden .

Reval (Rufs. Esthlmrd ), 29 . März . Zahlreiche
Aufrufe fordern die Arbeiter auf, Unruhen
in Masse am 2 . April zu veranstalten.

v . Saratow , 29. März . (Petersburger Telegr .»
Agentur.) Die außerordentliche Gouvernements -
Semstwo-Versammlung beschloß, den Minister des
Innern um unverzügliche Beratung über die gegen¬
wärtige Lage unter Teilnahme von Vertretern der
Saratower Gesellschaft anzugehen, weil sich die Lage
immer mehr zuspitze . Erforderlich fei die
Aufhebung des verstärkten Schutzes . Um der Ge¬
sellschaft die bürgerliche Freiheit zu gewähren , sei
keine komplizierte gesetzgeberische Arbeit erforderlich.
Ferner wurde beschlossen , den Minister und das
Synod darum anzugehen, öffentlich die lügen¬
haften Meldungen, nach denen die intelligenten
Kreise von den Japanern erkauft seien , zu
widerlegen.

OerKriegzwilchenRussland
und Japan.

London, 29 . März . Das Reutersche Durean
veröffentlicht ein Telegramm aus Petersburg ,
nach denr Rußland einen allgerneinen Umriß der
Bedingungen gegeben habe , unter denen es bereit
sei , in Friedensverhandlungen eiuzu-
treten . Gestern Abend hat anscheinend glaubwürdig
verlautet, daß durch die guten Dienste von Amerika
und Frankreich die Friedensfrage jetzt praktische
Gestalt angenommen habe .

w. London , 29 . März . Die Subskription auf
die japanische Anleihe ist heute Nachmittag ge¬
schlossen worden. Die Anleihe ist vielrnals
überzeichnet worden. Die Meldungen aus
der Schweiz belaufen sich auf 2 000 000 Pfund
Sterling .

Petersburg , 29. März . General Karge -
witsch meldet unterm heutigen Tage : In den
Reihen unserer Armee ist keine Veränderung eiu-
etreten. General L i n e w i t s ch besichtigte die
Gruppen der 2 . Armee ; ihre Haltung ist ausge¬

zeichnet.
Petersburg , 29 . März . Der Petersburger

Telegraphenagentur wird aus Sitjasu von der
1 . mandschurischen Armee von heute gemeldet : Die
Japaner unternahmen in der letzten Woche
keinen Vormarsch ; ihre Hauptkräfte sind bei Tieliug
konzentriert, ihre Vorhut bei Kangau .

Letzte poft .
Vf Berlin , 29 . März . Der Bergarbeiter¬

kongreß nahm eine Resolution an, welche die
Berggesetznovelle als nicht genügend
bezeichnet und statt des von der Negierung vor-
zeschlagenen sanitären Arbeitstages einen a ch t -
kündigen Maximalarbeitstag fordert .

Ferner wurde ein Antrag angenommen , nach
welchem die Arbeiter zu Nebenarbeiten nach
vollendeter Schicht nicht verpflichtet sind .

Berlin , 29 . März . Nach einem Telegramm auS
Windhuk sind von der AbteilungKirchner gefallen : llnier -
offizier August Mann , die Gefreiten Kasimir Gute ck i
und Friedrich Bruerle (letzterer ftüher im badischen
Infanterieregiment 112) , Reiter Anton Reuth er , Wil¬
helm S t r uß , Martin Wandel (4. württ . Feldartillerie¬
regiment 65 ), Heinrich Schneider , Joh . S ch l c n z ,
Hermann Schmelzer , Johann S im weit , Emil
Mittig .

vf. Paris , 29 . März . Der Heeresausschuß der
Deputiertenkammer hat einstimmig eineu Antrag
angenonimen , nach welchem die regelmäßigen
Uebungen der Reservisten auf 14 Tage , die der
Territorialarmee auf 6 Tage beschränkt werdet!
ollen .‘

Kopenhagen, 29 . März . Der Reichstag hat
heute den Gesetzentwurf , betreffend Einführung der
Prüg el st rase , und den dänisch - rus si¬
chen Schiedsgerichtsvertrag einstimmig

angenommen.

VereinsanLeiger.
Freibnrg. Arbeiter -Radfahr - Berein „Frifch -Anf".

Freitag Abend bei Geigeler Versammlung .
Sonntag Morgen 9 Uhr A u s f a h r t zur B e z i r k s-
konferenz nach M ü l l h e i m vom Lokal ab . (1174

Briefhaften .
Nach Beiertheim. Einsendungen ohne Namens¬

unterschrift wandern in den Papierkorb .
A. Sch . , Rintheim . Jawohl ; Ihre Verpflichtung

zum Zahlen ist durch das von Ihnen mitgeteilte « or-
: ommnis nicht aufgehoben .

Nach Forchheim . Die Resolution wird nicht ver¬
öffentlicht . Wir verweisen auf den Beschwerdeweg bei
der zuständigen Partei -Instanz .

Verantwottlich im redakttonellm Teil für den Leit¬
artikel, die Rubriken: Polittsche Uebersicht, Aus Baden.
Deutschland , Ausland, Patteinachrichten, Feuilleton uni»
Telegramme : Wilh . Kolb ; für den übrigen Teil :
Albert Willi ; für die Inserate : Karl Ziegler .
Buchdruckerei und Verlag des Bolksfteund, Geck u. Ca .
Sämtliche ln Karlsruhe.



EINTRITTSPREIS
Samstag 3— II Uhr 3 M.

II Uhr 2 M

Künstler - Fest
Karlsruhe 1905
unter ü*m Protektorat S. K. Hohoit dM
ErkBTOstharzois Frlodrloh von Badon

WELTAÜSSTELLUN6
am 8 . , 9 . und 10 . April

in dar Foithaile, veranstaltet vom
Verein bildender Künstler Karlsruhe ,
zu Gunsten eines Künstler -Hauses .

DAUERKARTEN I Sonntag J— II Uhr 2 M.
5 H. | Men tag 3— II Uhr 2 M.

Fahndung .
Nr . 20 040. Tab . D . 9(16. In der Nacht vom 17. auf 18 . März

1W >,
"> munde in d . e Giiierhalle deS Großh. Staatsbahnhof » Graben -Neudorf

»ingebrochen und hieraus entwendet :
Mehrere tausend Stück Zigarren , der Anhalt einer mit . Maggi "
bezeichueteu Kiste , einige Päckchen Haferflocken , der Inhalt eines
mit „ Drogen" bezeichneten Korbe» , aus einem mit starbwaren
gefüllten Korbe ein Klg . Ware, 1 Flaiche Schaumwein.

Ach bitte um Fahndung und Mitteilung etwaiger Anhaltspunkte,
welilm zur Ermittelung der Täter führen können .

Auf Ermittelung der Täter ist eine Belohnung bi» zu 80 Mk. aus -
gefci.'.r . 1167

Karlsruhe den 24 . März 1905.
Der Grssth . Tt »atsa «w«lt :

_ I . B,: B e ck e r.

I . Nationale Kaninchen- ’

..
Der Geflügel- und Kaninchenzucht -Berein Karlsruhe -Mühlburg

veranstaltet am 33 . , 33 . mtd 34 . April 1905 (Ostern) eine allgemeine

natianalr Kaninches-A«sAkI1u«s
verbunden mit Prämiierung und Verlosung . Anmeldebogen und Pro¬
gramm versendet Franz Seeger , Rheinstraße 48.

Letzter Anmeldetermin 10 . April 1905 .
Zur zahlreichen Beteiligung ladet ergebenst ein 1175

_ Das HusfteUungöhotmtec.

Jlilg . Kmkeil- m. Aklbedilfft d . MktMb.
(« . H . Nr . 29 ) .

Filiale Karlsruhe .
Sonntag de» 3 . April 1905 , vormittag- 10 Uhr , findet bei

Möhrlcin , Kaiserstraße 18, eine 1146 .6

Mitgliederversammlung
statt . Ta { e «ord « ng :
„Grjirkdvüg eisrr Ztttdekllffe flr FklkSk« m Milglikdrr« tzrtr."

In Anbetracht der Wichtigkeit dieser Angelegenheit ersuche um zahl¬
reiches Erscheinen . 1146 .6

_ AieHrtsverwattmrg .

1 .
Samstag den 1. April Qeschäftseröftuuug.

Verkaufslokal : Zehntitra «8e 7 .
Wir fordern die Einwohnerschaft auf , sich die Mitgliedschaft zu -er¬

werben, um dadurch der Vorteil« der Genossenschaft teilhast zu werden.
NB . Anmeldungen werden im Verkaufslokal entgegen genommen und

jede Auskunft über die Grundlagen und Bestrebungen de« Vereins gegeben.
1180 Der Torstand .

Sonntagsruhe und s
Ahr-Ladenschluß .

j
Wir schließen ab 1 . April während der j

Sommermonate unsere Verkaufsstellen
HT abends 8 Uhr

(ausgenommen Samstags )
und öffnen Sonntags nur von 7—9 Uhr .

| Wir bitten unsere werte Kundschaft hier
ir Kenntnis zu nehmen.

Hochachtend

IPfannknch & Co.
G . tn. b . H. 1172 .2

$Jc±±±± *l :
Aas größte

Sparbuch
für jede Jamikie !

Kaufe« Die Ihre » Bedarf mt

Schuhwaren
1163 .2 nur im

Schuhwarenhaus

9. JIL David ,
Karlsruhe

85 Kronea-raßt 35
Zlrüyer Markgrafenstraße 16.

Billigstes Schuhgeschäft
am Platzt.

Msummill Lillüsnlhe
E . 9 . in . b . H .

empfiehlt seinen Mitglieder frisch eingetrolFener

Tafelbutter
per Pfd . z« Mk . 1.2 « ,

frische Sier
Stück 6 Pf «.

sowie 1169

Bündelholz
Bei Abnahme von 1 Zentner Mk. 1 .50 , b

8 Zentner Mk . 1,40 frei ivS Haus geliefert.
Vor Vorstand .

Herren- itKnabenkleider
Empfehle mein auf» Beete sortiertes Lager in

ConJirtnandenRnzügen
Xerren-Anrügen
Knaben-Atiziigen etc.

tob den einfachsten bis feinsten Qualitäten zu stau¬

nend billigen Preisen . 808

Kloses David

Pforzheim .
In unseren Neubauten . Zerrenuerstraste 49 , gegenüber dem

Beuckiserschen Park , sind auf 1 . Juli dS. I «.

Wohnungen zu vermieten,
umfassend je 5 Zimmer . Bad , Küche mit Veranda , Speisekammer,
Zinimerveranda , Dachstofkzimmer , außer diesem 2 Kammern , reich¬
lichster Zubehör wie Wetter, besondere Holz - u . Kohlenräume, großer
gedeckter Trockenspeicher und Trockenplatz im Freien auf demselben
Bitzen . 1084.8

Eingänge zu unseren Wohnhäusern vollständig separat, Aus¬
stattung den neuesten Ansprüchen entsprechend , Wasserkloset rc.

Zu erfrage» drtrkrsnkenkssse .
Psarrgasse 16.

Baares Geld will jeder verdienen , jedoch
ist das nicht so leicht und

wissen die Meisten dass sie auf keinen grünen
nicht , woran es O ** Zweig kommen .

Versuchen Sie Ihr Glück deshalb nur mal mit Frankfurter Pferde -
‘“i » L“ - JST auf der Strasse
sondern sind zu haben in Karlsruhe bei

Carl Gütz , Bankgeschäft .
ran

.Af :- ■ :iS . - •

zur Goldenen IG.
16 Markgrafenstrasse 16 .

Rabattbücher ward an ausgegeben .

Umzüge
in der Stadt und nach allen Richtungen besorgt prompt u. billigst das

JttSbeltransportgesehäft von Alb . Ktrth
Inh . Fr . MiehelbaeUer ,

Karlsruhe , Sofienstrasse 40.
Lagerung . Stets Ritckladungsgelegenhett. Gegr . 1875 .

Amzüg« in der Stadt mtt Wööelwage« vo» 15 All , an .

Möbel . >

M« Sotten Holz » und Polster-
« Sbel , vrllständ . Bette«, Spiegel,
Stühle, « « der, Klappftühle , » tu-
derwage«, Sportswagen ete. kaust
man gut uud billig bei 3

Karl JEpple ,
in Firma Karlsruher Möbelhall«,

Kaiserstraste Rr. 35 .

f f "LI • i reinigt tadellos in kürzester Zeit die
IlerreilKieiaer Färberei »na ehern. Waschanstalt Ed.

i »MtHktffHUusiHSoli
g aal Wonach Tel“ fUd | Am. 20,amte . ism.

SolidaHa - Fabrrftdsr
Teilaaltlus .iTite . «-

mon. Belohirlaw
Am. 20, JO, SO M.

von 64 M. ul ZubehUr
Ulte spottbillig. FreU-

_ liste gratis ona franke.
. J . Jendroaeh Ab Co .
♦♦♦ Oariotteabarg 5. Mo. 17» ^

Zu verkaufen
wegen Umzug ein größerer Kasten ,
1 Kommode . 1 Waschtisch , 3
Spiegel , 3 Büchergestelle .

Sämtliche Sachen sind noch gut
erhalten. 1173

Rudolfstr . 5, 2 . St ., Borderh .

Üeberall erhältlich/!

Konserven:
Schnittbohnen 2 Psd . - Dose von »2 Pfg . an.
Gemüse-Erbse« 2 „ „ , 1* . .
Schnittspargel 2 „ „ . 70 . „
Stangenspargel 2 „ „ * 100 „ „
Mirabellen 2 „ „ „ OQ „ „

Sämtliche anderen

Hemüse- u. Arüchte -Konlervm
in größter Auswahl

WtT lant Spezial - Preisliste VB
empfehlen

Pfannkuch & Co.
1, m . b. H . 1015 .8

Werderplatz 84a , Telephon 1951 ,
Karlftrahe «8 , Telephon 947 ,

schräg gegenüber dem Ludwigsplatz.
Bei größeren Bestellungen Liefemng ins HauS.

Frische
de

per Pfd. 32 Pfg. ,
frische

» 0

per Pfd. 28 Pfg.
empfehlen

Pfannkücluo.
S . m. b. H. U7l

a« WndttM 34.
Telefon 1951 .

28 Karlstr . 28
schräg

gegenüber dem

Telefot» eÄk.

llenossen!
Bei Bedarf von Vereins « st.

Yestab,eiche « , Eriunernngs-
bäuder , Rosette«, Schleifet»,

Varalnaßabnan usw.
bitten , unsere Webereiprodnkte «.
Werkstätte, in der Gemaßr « gelte
beschäftigt Werden , zu berücksichtigen.
GemnschastskaM Lörrach.

L. Goll , Thurmstr . S.

U* * UH* * UU* X* UUMM* UUUUUUMUUUUH * * UMn

iKermann Triedrich «
U Hornberger Kleider-Filialen 1086 n
X Karlsrahe : Schützen Strasse 19. Dur lach : Hauptstrasse 69. £
x Spezial -Geschäfte für solide k

5 Herren- und Knaben - Konfektion. i
t » Grosses Lager in ?

x Herren -An züg -en , Paletots , Pole - re
j| rlnen , Sports - Anzügen , Loden - §
5 Joppen , Sonntags und Arbeits - j{
x Hosen x
IC in allen Preislagen u. Qualitäten. Reichhaltige Auswahl in Jünglings - CC
“ und Knaben -Anzügen . «5

Streng reelle Bedienung I Feata Preisei

jg An Sonn- n . gesetzlichen Feiertagen ist mein Karlsruher Geschäft geschlossen . £
XXXXXXXXXXXXXXXXXXXXXXXXXXXXXXXXXX

Durlach .

„Rest . Waldhorn.
“

Jede Woche

I

Ausgezeichneter Stoff
Lagerbier au9 ber
« rauftet Mayer .

Joh . Merkle .

Möbel ! Möbel!
Möbel!

Bevor Sie sich eine Aussteuer oder
einzelneMöbel anschaffen wollen , be¬
achten Sie gefl . mein außerordent¬
lich

e und
k. an

lich günstiger Preisangebot :

Politik phtl :
Bettstellen mit Rost, Matratz

Polster von 50 :
Waschkommode mit Marmor

von 85 M . an
Rachitisch« mit Marmor

vo« 13 Mk. ar
Chiffonniere» mit Muschelauffatz

von 88 Mk. ar
Spiegelschränke von 70 Mk. ar
Gallerieschränke von 25 Mk. at
VertikowS mit Spiegel von 42 Mk. ar
Taschendivanstn Crin dÄfrigue 3teilir

von 45 Mk. at
Salontische
Auszugtische eichen
Stühle
Schreibtische
Chaiselongue»
Küchenschränk«
Rastatter Herd«
Küchentische
Hocker
Schäfte

von 16 Mk. at
von 22 Mk. ar

von 2 .30 Mk. at
von 38 Mk. ai
von 22 Mk. at
von 18 Mk. at
von 22 Mk. ai

von 8 50 Mk. ar
von 1 .30 Mk. ar
von 4.— Mk. a-

Lackierte Möbel :
Kinderbettstellen von 7.50 Mk. a»
Halbfranz . Bettstellen v . 12 Mk. a«
Waschtische von 7.50 Ml . a»
Waschkommode von 15 Mk. a»
Nachttische von 5 Mk. ar
Mntür . Schränke von 14 Mk. cw
2tür . Schränke von 32 Mk. a»
Chiffonniere» mtt Muschel

von 28 Mk. v

Markgrafenstr. 2l^2j23.

5 Mark
täglicher Nebenverdienst können
soude Arbeiter erwerben bu»
Sammeln von Abonnent«» auf etut

Kt «ingefühtte illustt. Wochenzeit
rist mtt Unfallversicherung . 3»

erfragen bei 1169j
ZiuNus Äakrenöerg,

Bertteter . Ublandftraste 30 , 4. St
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